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Gegen den Duellunfug 
wendet ſich eine Verfügung die der preußiſche 
Juſtizminiſter an die ihm unterſtellten Beamten der 
Staatsanwaltſchaft erlaſſen hat. Dieſe werden in 
der Verfügung erſucht, bei Uebertretungen der Duell⸗ 
geſetze auf eine uachdrückliche Anwendung der 
letzteren hinzuwirken. Mit Recht wird hervorge— 
hoben, daß die zahlreichen in den letzten Jahren 
vorgekommenen Duelle mit theilweiſe tödtlichem 
Ausgang in weiten Kreiſen der Bevölkerung 
eine tiefgehende Erregung hervorgerufen und 
vielfach das Verlangen nach einer Verſchärfung der 
den Zweikampf betreffenden Strafgeſetze haben laut 
werden laſſen. Der Vorwurf ungenügender 
Ahndung des Duells trifft jedoch, ſoweit er be⸗ 
rechtigt iſt, weniger das geltende Geſetz, als deſſen 
Handhabung. Während das Strafgeſetzbuch den 
Zweikampf mit Feſtungshaft von drei Monaten bis 
zu fünf Jahren, bei tödtlichem Ausgang von zwei 
bis zu fünfzehn Jahren, die Herausforderung und 
das Kartelltragen mit Feſtungshaft bis zu ſechs 
Monaten und die von Erfolg begleitete abſichtliche 
Anreizung zum Zweikampf mit Gefängniß von drei 
Monaten bis zu fünf Jahren bedroht, wird 
von den Gerichten in den weitaus meiſten Fällen 
nur auf die zuläſſigen Mindeſtſtrafen erkannt. 
Erhebliche Ueberſchreitungen derſelben kommen nur 
bereinzelt vor. Fälle, in denen Höchſtſtrafen ver⸗ 
hängt würden, ſind nicht bekannt geworden. Der 
Juſtizminiſter bezweifelt nicht, daß dieſe milde 
Praxis zur Vermehrung der Duelle beigetragen 
hat und macht deshalb unter Bezugnahme auf die 
Verhandlungen des Reichstages über das Duellun⸗ 
weſen den Beamten der Staatsanwaltſchaft zur 
Pflicht auf eine nachdrückliche Umwandlung der 
Duellgeſetze hinzuwirken. 

Mehr als bisher wird hierbei auf die Ver⸗ 
aulaſſung des Duells, auf die größere oder 
geringere Frivolität bei der Herbeiführung 
desſelben, auf das Verhalten der Betheiligten 
gegenüber dem Verſuch eines friedlichen Ausgleichs, 
auf die Schwere der Kampfbedingungen, und auf 
den Ausgang des Zweikampfes Rückſicht zu nehmen 
ſein. In Verbindung damit wird die Frage 
erörtert, ob die beſtehenden Einrichtungen genügen, 
gegen Ehrverletzungen einen wirkſamen Schutz 
im Wege des gerichtlichen Verfahrens zu gewähren. 
Der Juſtizminiſter iſt der Meinung, daß das jetzige 
Verfahren in Beleidigungsprozeſſen nicht immer eine 
raſche Sühne von Beleidigungen gewährt. Be⸗ 
ſonders gehe hinſichtlich des Wahrheitsbeweiſes 
die Praris über die Abſicht des Geſetzes vielfach 
weit hinaus, indem ſie den Wahrheitsbeweis nicht 
nur für die behauptete konkrete Thatſache, ſondern 
auch für andere damit nicht zuſammenhängende 
Thatumſtände aus dem Vorleben des Betheiligten 
zuläßt, welche etwa zur Entſchuldigung des Be⸗ 
leidigers dienen können. So komme es, daß nicht 
ſelten in Beleidigungsſachen der Beleidigte in die 
Lage verſetzt werde, ſeine ganze Vergangenheit einer 
peinlichen Unterſuchung nach irgend welchen ihm 
zum Vorwurf gereichenden Handlungen unterzogen 
zu ſehen. Die Staatsanwälte werden angewieſen, 
dahin zu wirken, daß Beleidigungen nach Maßgabe 
ihrer Schwere eine raſche und empfindliche Sühne 
inden. 
f Dem erſten Theil der Verfügung, der mit der 
milden Praxis bei der ſtrafrechtlichen Verfolgung 
von Duellvergehen aufräumen will, wird es an all- 
ſeitiger Zuſtimmung nicht fehlen, vorausgeſetzt, daß 
mit der bisherigen Begnadigungspraxis gebrochen 
wird. Dagegen iſt, die vom Juſtizminiſter emp⸗ 
fohlene ſchärfere Handhabung des Beleidigungs⸗ 
paragraphen zweiſchneidiger Natur. 

Bei der Reichstagsverhandlung im November 
v. J. gab der Redner der Freiſinnigen Volkspartei 
Abg. Munckel, zu, daß die Strafen für Beleidigung 
nicht überall ſo vollkommen ſind, wie ſie ſein 
müßten. Wir ſtrafen nach der einen Seite zu 
wenig, nach der andern zu viel. Es iſt zu 
befürchten, daß in Folge der Verfügung der ſtaats⸗ 
anwaltliche Eifer gerade eine Vermehrung jener 
Fälle herbeiführen wird, in denen zu viel geſtraft 
wird. 


benachbarten Tſchang-Kio⸗Tſchuang, wo Stenz 
ſtationirt war, ermordet wurden, zu welchem die 
Miſſionare Nies, Henle und Ziegler aus den nahe⸗ 
gelegenen Stationen zur gemeinſamen Feier des 
Allerheiligenfeſtes gekommen waren. Da die De⸗ 
peſche keine Berichtigung der erſten Meldung von 
der Ermordung des Nies und Henle enthält, ſo 
wird dieſelbe als eine Beſtätigung der Un⸗ 
glücks Nachricht angeſehen. Im Miſſionshauſe 
Steyl vermuthet man ferner, daß die Blutthat des 
Nachts geſchehen ſei; Nies und Henle ſeien den 
Mördern zunächſt in die Hände gefallen, weil ſie 
im Erdgeſchoß ſchliefen, während Stenz und Ziegler, 
welche im zweiten Stock ihr Nachtlager hatten, ſich 
von dort aus über das anſtoßende Kirchendach 
flüchten konnten. In Yen⸗Tſchau⸗FJu ſcheinen die 
dort zum Examen zahlreich zuſammengekommenen 
Gelehrten den Angriff auf die Station gemacht zu 
haben. Im Miſſionshauſe Steyl nimmt man an, 
daß der vermißte Ziegler wieder wohlbehalten bei 
ſeinen Mitbrüdern eingetroffen ſei, weil ſonſt die 
letzte Depeſche etwas darüber geäußert haben würde. 
Man glaubt auch, daß die Blutthat weder von 
Räubern noch von Anhängern der Da -Dou⸗ 
Hui⸗Sekte vollbracht worden ſei. 

Nach einer früheren Meldung ſcheinen 13 
Chriſten niedergemetzelt zu ſein. Die Man⸗ 
darinen thun zur Beſtrafung der Uebelthäter nichts. 
Bis jetzt iſt von dieſen noch keiner verhaftet worden. 
In der Stadt Yen⸗Tſchou⸗Fou fanden augenblicklich 
die Examina ſtatt. Yen⸗Tſchou⸗Fou iſt, wie bereits 
mitgetheilt, die „heilige“ Stadt des Confutſe, bei 
welcher mehrere Tauſend Studenten zuſammen⸗ 
kommen. Der Schauplatz der Unthat ſelbſt liegt un⸗ 
gefähr 500 Kilometer landeinwärts. Hervorzuheben 
iſt, daß gerade die Gegend um die Stadt Nentſchou 
herum ein heißer Boden für die Miſſionsthätigkeit 
iſt, dort befindet ſich nämlich eine Hauptkultusſtätte 
der Chineſen, das Grab des „heiligen“ Konfutſe. 
Es war daher recht gewagt, gerade an dieſer Stelle 
das Panier der chriſtlichen Miſſion aufzupflanzen, 
zumal das chineſiſche Mandarinenthum den Miſſio⸗ 
naren, wie allen Fremden, überaus mißgünſtig ge- 
finnt iſt und, beſtenfalls, unthätig den Exzeſſen des 
Fanatismus gegen die Miſſionare zuzuſehen pflegt, 
wenn anders nicht ſie geradezu begünſtigt und auf⸗ 
ſtachelt. So heißt es denn auch hier, daß der 
frühere Gouverneur von Schantung, Lirping-heng, 
die neueſte Gewaltthat angeſtiftet habe, ehe er nach 
ſeinem neuen Wirkungskreis als Vizekönig von 
Sz'⸗tſchwang abreiſte. 

Zur Zeit verweilt der Leiter der Steyler 
Miſſionsgeſellſchaft, Biſchof Anzer, in Berlin. Am 
Mittwoch ſtattete außer dem baieriſchen Geſandten 
Grafen Lerchenfeldt und dem Prinzen Arenberg der 
kommandirende Admiral v. Knorr dem Biſchof einen 
mehr als einſtündigen Beſuch ab. Am Donnerſtag 
war Herr Anzer vom Kaiſer zum Frühſtück geladen, 
der ihm beim Abſchied ſeine Photographie mit eigen⸗ 
händiger Unterſchrift überreichte. Biſchof Anzer 
nahm die Ueberzeugung mit, daß zum Schutze der 
deutſchen Miſſionen in China Durchgreifendes ge- 
ſchehen werde. 5 

Die Berichte über die Landung der deut— 
ſchen Geſchwadertruppen in der Bucht von 
Kiautſchau werden heute durch nachſtehende Mel- 
dung der „Times“ aus Shanghai ergänzt: „Das 
Schlachtſchiff „Kaiſer“, die Kreuzer „Prinzeß 
Wilhelm“ und „Arcona“ landeten 600 Mann. 
Admiral Diederichs begleitete die Truppen, die eine 
das chineſiſche Lager beherrſchende Anhöhe beſetzten. 
Nach Beſchlagnahme der Telegraphenſtation und 
des Magazins ohne Schwertſtreich ließ der 
Admiral den chineſiſchen General auffordern, 
entweder ſeine Stellung zu räumen oder ſeine Waffen 
auszuliefern. Der General beſchloß, ſich zurück— 
zuziehen, da er keine Muniton beſaß. Die 
Beſetzung von Kiautſchau werde allem An— 
ſcheine nach mehr als eine zeitweilige ſein. 
Eine Shanghaier Drathung des Büreaus Dalziel 
beſagt: Vor der Beſetzung der Bucht von Kiaut⸗ 
ſchau verſtändigte der deutſche Admiral den britiſchen, 
franzöftfchen und den ruſſiſchen Admiral von feiner 
Abſicht. Es verlautet, der ruſſiſche Kommandeur 
billigte die Aktion des Admirals Diederichs. 
Der engliſche Vizeadmiral Buller iſt mit ſeinem 
Geſchwader von Formoſa nach Shanghai unterwegs. 


Politiſche Ueherſicht. 


Zur Anſprache des Kaiſers an die Garde⸗ 
rekruten bemerkt auch die Ir Ztg.“, daß fie 
die von uns mitgetheilte Lesart nicht für richtig 
halten könne und ſchreibt dann: „Die Antiſemiten 
begrüßen die angebliche Rede des Kaiſers, weil ſie 


— 


Zur Ermordung der deutſchen 
Miſſionare. 


Wie die „Kölniſche Volkszeitung“ meldet, geht 
Br Telegramm des Stellvertreters des 
Biſchofs Anzer in Süd⸗Schantung an das Miſſions⸗ 
haus in Steyl hervor, daß die beiden deutſchen 
Miſſionare nicht in Nen⸗Tſchau-Fu, ſondern in dem 
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ovember 1897. 
glauben, daß fie ſich gegen die Juden richte. Wer 
kein braver Chriſt, der iſt kein braver Mann und 
kein braver preußiſcher Soldat; wäre dieſer Satz 
richtig, jo müßte allerdings die allgemeine Wehr- 
pflicht aufgehoben werden, aber nicht nur für die 
Juden, ſondern auch für einen großen Theil des 
deutſchen Volkes chriſtlichen Bekenntniſſes. Fürſt 
Hardenberg ſchrieb ſchon am 4. Januar 1815 an 
den Grafen Grote: „Die jungen Männer jüdiſchen 
Glaubens ſind die Waffengefährten ihrer chriſt⸗ 
lichen Mitbürger geweſen und wir haben auch 
unter ihnen Beiſpiele des wahren Heldenmuthes 
und der rühmlichſten Verachtung der Kriegsgefahren 
aufzuweiſen, ſowie die übrigen jüdiſchen Einwohner, 
namentlich auch die Frauen, in Aufopferung jeder 
Art den Chriſten ſich angeſchloſſen ...“ Aehnliche 
Zeugniſſe aus alter und neuer Zeit ließen ſich in 
Menge beibringen. Jüngſt iſt eine umfangreiche 
Schrift über die Juden als Soldaten erſchienen. 
Da werden 327 Juden namentlich angeführt, die 
im Kriege von 1870/71 das Eiſerne Kreuz, 84, 
die beſondere Verdienſtorden im Felde erhalten 
haben. An 5000 jüdiſche Soldaten, die 1870/71 
mitgekämpft haben, werden einzeln genannt. Aber 
es giebt außer den Juden ebenfalls Männer, die 
glauben, ſehr brave Soldaten zu ſein, ohne daß ſie 
für brave Chriſten im Sinne der Kirche gelten.“ 
Als Beiſpiele guter Soldaten aber ſchlechter 
Chriſten oder gar Heiden führt die „Voſſ. Ztg.“ 
Friedrich den Großen, Blücher, Napoleon, Alexander 
den Großen, Themiſtokles und Cäſar, als heidniſche 
aber in ſoldatiſcher Beziehung tüchtige Völker die 
Türken, die alten Römer und Germanen an. „Weil 
aber alle dieſe Thatſachen offenkundig ſind, kann 
der Bericht über die Anſprache des Kaiſers an die 
Rekruten keine zutreffende Wiedergabe ſeiner Aeuße⸗ 
rungen enthalten. Es iſt bedauerlich, daß von amt⸗ 
licher Stelle nicht Sorge getragen wird, unrichtigen, 
mißverſtändlichen Berichten durch die Verbreitung 
des beglaubigten zuverläſſigen Wortlauts zuvor⸗ 
zukommen. Hätten die Perſonen, die dazu berufen 
ſind, dieſer Aufgabe immer genügt, viel von dem 
wäre vermieden worden, was man heute vielfach 
Reichsverdroſſenheit nennt.“ 


49. J 


— 


beamten durfte daher nicht als ein Widerſtand 
gegen Beamte, die in der rechtsmäßigen Ausübung 
ihres Dienſtes begriffen waren, behandelt und ver⸗ 
folgt werden. Ebenſo ungerechtfertigt iſt die ſo⸗ 
fortige Verhaftung, Aburtheilung und das Inhaft⸗ 
behalten des Lüders ohne Vernehmung von Ent⸗ 
laſtungszeugen, trotzdem Lüders an demſelben Tage 
Berufung eingelegt hatte. Bei verſchärfender Ent- 
ſcheidung des Gerichtes zweiter Inſtanz fehlte bei 
der Vernehmung und bei der Protokollirung der 
Zeugenausſagen das Beſtreben unparteiiſcher Wür⸗ 
digung des Thatbeſtandes. Der deutſche Vertreter 
hatte, als er ſich an den Präſidenten wandte, die 
Freilaſſung des Lüders nochmals vergeblich von 
dem Miniſter des Auswärtigen verlangt. Die 
Intervention des amerikaniſchen Vertreters entſprang 
der Freundſchaft zu der Familie Lüders und den 
Befürchtungen für alle dortigen Weißen. „Die 
von einigen Blätter hieran geknüpfte Meldung“ — 
ſchreibt die „Nordd. Allg. Ztg.“ zum Schluß — 
„daß das Reich ſeine diplomatiſchen Beziehungen 
zu Haiti abgebrochen und ſeine Angehörigen unter 
den Schutz des amerikaniſchen Vertreters geſtellt 
habe, iſt unzutreffend. Graf Schwerin befindet ſich 
noch in Port au Prince. Dagegen ſind die Ver⸗ 
handlungen über die zu leiſtende Entſchädigung und 
Genugthuung in Berlin geführt worden. Sollte 
die haitianiiche Regierung ihre Weigerung, den be⸗ 
rechtigten Wünſchen Deutſchlands nachzugeben, fort- 
ſetzen, fo wird die kaiſerliche Regierung ihren For- 
derungen auf anderm Wege Nachdruck ver⸗ 
leihen müſſen.“ Zweifellos iſt die Entſendung 
von Schiffen gemeint. 


ahrgang. 


Deutſchland. 


Berlin, 19. November. 


— Der Reichstag wird am 30. November 
Mittags 12 Uhr im Weißen Saal des Schloſſes 
durch den Kaiſer perſönlich eröffnet werden. 

— Der heutigen Sitzung des Kolonialrathes 
wohnte der Landeshauptmann von Südweſt⸗Afrika 
Major Leutwein bei und äußerte ſich bei der Be⸗ 
ſprechung des Etats für Südweſt⸗Afrika zu ver⸗ 
ſchiedenen das Schutzgebiet betreffenden Fragen. 

— Redakteur Neukirch ſollte groben Unfug 
verübt haben, weil er in der ſozialdemokratiſchen 
„Volkswacht“ in Vreslau in einem Artikel über die 
Sedanfeier von „Mordspatriotismus“ geſprochen 
hatte. Das Schöffengericht hatte ihn freigeſprochen. 
Heute verurtheilte ihn auf die von der Staatsan⸗ 
waltſchaft eingelegte Berufung die Strafkammer zu 
vier Wochen Gefängniß. — Auf die Urtheils⸗ 
begründung find wir geſpannt. 

— Der wegen Majeſtätsbeleidigung auf 
Grund des dolus eventualis zu viermonatlicher 
Gefängnißſtrafe verurtheilte Abgeordnete Liebknecht 
hat ſeine Strafe Freitag Vormittag im Charlotten- 
burger Gerichtsgefängniß angetreten. Am Tage 
vorher hatten die Mitglieder der ſozialdemokratiſchen 
Reichstagsfraktion ein Abſchiedseſſen veranſtaltet. 

— Die Disziplin arunterſuchung wider 
den Kriminalkommiſſar v. Tauſch gilt im Ganzen 
als abgeſchloſſen. Sie hat ſich hauptſächlich auf 
die Vernehmung von Beamten erſtreckt. Ein Ter- 
min für die Verhandlung iſt noch nicht feſtgeſetzt. 


* 

Wie die „Armee“ denkt. In einem eigenen 
Beihefte zum Militär⸗Wochenblatt nimmt ein älterer 
preußiſcher Offizier auf Grund ſeiner Erfahrungen 
und mit Rückſicht auf die Tradition der Armee das 
Wort, um folgende Grundlagen für eine Neuregelung 
des Militär⸗Strafverfahrens zu befürworten: 

Beibehalt der Anlehnung der Gerichts verfaſſung 
an die Kommandoverbände, der Stellung des 
Gerichtsherrn, der Eintheilung in höhere und 
niedere Gerichtsbarkeit, des Ausſchuſſes des 
rechtsgelehrten Elements innerhalb der 
niedern Gerichtsbarkeit. Gliederung der Ge— 
richte in: a. Standgerichte, b. Kriegsgerichte, o. Be⸗ 
rufungsgerichte bei den Generalkommandos, d. Reichs- 
Militärgericht als Reviſionsinſtanz Ständigkeit: 
theilweiſe bei den Gerichten der untern Inſtanzen, 
volle in der oberſten Inſtanz. Erhöhte Mit- 
wirkung rechtsgelehrter Richter in den oberen 
Inſtanzen. Mündliches und unmittelbares Ver- 
fahren. Freie Beweiswürdigung. Oeffentlichkeit, 
welche auch aus militäriſchen Rückſichten, insbeſondere 
ſolchen der Disciplin, ausgeſchloſſen werden kann. 
Trennung der Unterſuchungsführung, der Vertretung 
der Anklage, der Thätigkeit als erkennender Richter. 
Verteidigung innerhalb der höhern Gerichtsbarkeit. 


Heer und Marine. 


Beſchwerden im begrenztem Umfange. Berufung 
gegen Urtheile der Standgerichte. Berufung und — Die Indienſtſtellung des Kreuzers I. C N 
Reviſion innerhalb der höhern Gerichtsbarkeit. „Deutſchland“ behufs Verwendung im Auslande 


Rechtskraft nicht anfechtbarer Erkenntniſſe. Er⸗ 
theilung einer Beſtätigung behufs Strafvoll⸗— 
ſtreckung. 

Wir behalten uns vor, auf den Artikel im 
„Militärwochenblatt“ noch zurückzukommen, und 
wollen für heute nur bemerken, daß, wenn der 
Verfaſſer die Anſchauungen des Bundesraths ver— 
tritt und die Regierungen ſich liberalen Verbeſſerungs⸗ 
vorſchlägen abgeneigt zeigen ſollten, auf das Zu⸗ 
ſtandekommen einer Militärſtrafprozeßreform im 
Reichstage wenig Ausſicht vorhanden iſt. 

* 


iſt Freitag befohlen worden. Nach einer Meldung 
der „Poſt“ geht der Kreuzer nach Haiti. 

— An Stelle der „Kaiſerin Auguſta“ wird 
ein anderes deutſches Kriegsſchiff in die griechiſchen 
Gewäſſer gehen. Die „Kaiſerin Auguſta“ ſcheint 
zur Verſtärkung des Kreuzergeſchwaders in den 
chineſiſchen Gewäſſern beſtimmt zu fein. 

— Die Theilung des VI. franzöſiſchen 
Armee⸗Korps in zwei Armee-Korps ſoll, der 
„Köln. Ztg.“ zufolge, in der Art vor ſich gehen, 
daß zu jedem der beiden neuen Armee-Korps eine 
Stammdiviſion des alten VI. Korps übertritt. 
Demgemäß wird das neue VI. Korps, deſſen Haupt. 
quartier wie bisher in Chalons iſt, die 12. Diviſion 
in Reims ſowie die 39. Diviſton in Commerly und 
die 40. Diviſion in Saint⸗Mihiel umfaſſen. Das 
Hauptquartier des XX. Armee-Korps wird nat 
Nancy verlegt; dasſelbe erhält die 11. a zie 
Nancy, die 41. Diviſion in Remiremont un 
42. Diviſion in Toul. 


Zu dem Zwiſchenfall mit Harti ſtellt die 
„Nordd. Allg. Ztg.“ auf Grund amtlichen Mate. 
rials feſt, daß die Behörden von Haiti zweifellos 
Uebergriffe begingen, die der dortigen Verfaſſung 
und Geſetzgebung entgegen ſind. Die Verhaftung 
des Lüders'ſchen Angeſtellen am 21. September er- 
folgte entgegen der haitianifchen Konſtitution nur 
auf mündliche Anordnung eines dazu nicht befugten 
Beamten. Der dem Lüders zur Laſt gelegte 
Widerſtaud gegen die dabei betheiligten Polizei 


Ausland. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

— In Fiume fanden in der Nacht zum 
Freitag mit den Rufen „Nieder Batthyuny!“ 
(Abgeordneter von Fiume) und „Hoch Mayländer!“ 
(ehemaliger Bürgermeiſter) Kundgebungen ſtatt. 
Schon vor einigen Tagen war das Loſungswort 
dazu für den Vorabend des Namenstages der 
Königin ausgegeben worden. 

Schweiz. 

— Nachdem das Schweizervolk die Einführung 
des Zündhölzchenmonopols abgelehnt hat, unter⸗ 
breitet der Bundesrath der Bundesverſammlung 
einen Geſetzentwurf, nach welchem Fabrikation, 
Einfuhr, Ausfuhr und Verkauf von Zündhößchen 
mit gelbem Phosphor verboten werden ſollen. 

Spanien. 

— General Weylet empfing in Corunna am 
Donnerſtag an Bord mehrere Abordnungen. Weyler 
äußerte, er fürchte, die gegenwärtige Politik werde 
für Spanien den Verluſt des kubaniſchen 
Handels nach ſich ziehen. Er empfahl, der Re⸗ 
gierung Gehorſam zu leiſten, und erklärte, er werde 
ſich nicht mit Politik beſchäftigen; er habe zu keiner 
Partei Beziehungen. Weyler beſtritt auch, irgend 
ein Dokument oder eine Karte aus Kuba mitge⸗ 
nommen zu haben. 


Von Nah und Fern. 


Fünfundfünfzig Prozeſſe. Man ſchreibt 
der „Volkszeitung“: Mit fünfundfünfzig Prozeſſen 
werden jedenfalls die Väter des Dorfes Weetfeld 
bei Hamm in Weſtfalen beglückt. Vor einigen 
Tagen wurde in der „Volks⸗Zeitung“ von den 
ſtreikenden Schulkindern in Weetfeld berichtet, 
welche das Schulzimmer ſämmtlich auf vorherigen 
Befehl der Eltern verlaſſen hatten, weil es nicht 
geheizt war. Der Lehrer Knoop iſt infolge deſſen 
amtlich genöthigt geweſen, fünfundfünfzig Schüler 
als fehlend zu melden. Der Ortsſchulinſpektor 
Pfarrer Coeſter in Bönen und der Ehrenamtmann 
Schulze zu Pelkum ſitzen nun zwiſchen zwei 
Stühlen. Wenn die Eltern der ſtreikenden Kinder 
beſtraft werden, ſo erheben dieſe Widerſpruch und 
werden dann freigeſprochen, da ſchon der Lehrer 
Knoop, der früher ſchon aus gleicher Urſache als 
Vater ſeine Kinder aus der Schule gehalten hat, 
vom Gericht freigeſprochen worden iſt, weil man 
ihm nicht zumuthen könne, ſeine Kinder in einer 
ungeheizten Schulſtube ſtundenlang ſitzen zu laſſen. 
Wenn die Eltern der ſtreikenden Kinder aber nicht 
beſtraft werden, jo wird damit amtlich aner— 
kannt, daß der Streik der Schulkinder zu Weetfeld 
geſetzlich berechtigt war. — Ein intereſſanter 
Beitrag zu dem Kapitel von dem „Lande der 
Schulen“! 

* Breslau, 19. Nov. Die große Pferde⸗ 
bahngeſellſchaft iſt für den Preis von 6 Mill. Mk. 
von einem Konſortium von Berliner Unternehmern 
angekauft und in ein Aktien » Unternehmen umge⸗ 
wandelt worden. Die neuen Beſitzer werden den 
Betrieb in einen elektriſchen verwandeln und die 
Arbeiten dazu ſofort in Angriff nehmen. Man 
hofft bereits zum Frühjahr mit allen Linien, die 
auch nach den Vorſtädteu führen, fertig zu fein. ! 

Emin Paſchas Gattin. Das Reichsgericht 
in Leipzig hat jetzt das letzte Wort in einem 
Prozeß geſprochen, der vor einigen Jahren in ganz 
Deutſchland ein gewiſſes Aufſehen machte. Die 
Anſprüche der inzwiſchen wieder verheiratheten Wittwe 

des türkiſchen Generals und Gouverneurs Hakki 
Paſcha, die vorgab, die Gattin Emin Paſchas 
geweſen zu ſein und deshalb Rechte auf einen Theil 
ſeines Nachlaſſes zu haben, ſind auch von dem 
höchſten Gerichtshof Deutſchlands als unbegründet 
zurückgewieſen. Somit iſt Ferida Schnitzer, die 
Tochter des Forſchers, in den alleinigen Beſitz 
ſeiner Hinterlaſſenſchaft gekommen. 

* Ein Steckbrief wegen — zehn Pfennig. 
„Ein Gegenſtück zu dem Kapitel: Die Vereinfachung 
des Geſchäftsganges und die Verminderung des 
Schreibwerks bei den Behörden“ liefert der folgende, 
wohl einzig in ſeiner Art daſtehende Fall. Im 
„Oeffentlichen Anzeiger“ zum Amtsblatt 42 befindet 
ſich eine Bekanntmachung des königlichen Amtsge⸗ 
richts einer Kreisſtadt in der Provinz Poſen, nach 
welcher ein Arbeiter Franz St. von dort wegen 
zehn Pfennig ſteckbrieflich verfolgt wird. Es handelt 
ſich hierbei um eine vom 17. Juni d. J. datierte 
Strafverfügung wegen Schulverſäumniß, welche ſich 
der Sohn Johann des ſteckbrieflich Verfolgten hat 
zu Schulden kommen laſſen, und für welche der 
Vater des Jungen eine Geldſtrafe von zehu Pf. ev. 
ſechs Stunden Haft verwirkt hat. Letzterer hält ſich 
nach Inhalt des beſagten Steckbriefes verborgen und 
ſoll, ſobald man ſeiner habhaft wird, verhaftet und 
zur Strafvollſtreckung in das nächſte Gerichtsgefäng⸗ 
nis abgeliefert werden, falls er die Geldſtrafe nicht 
gleich erlegt oder ſich über die etwa ſchon erfolgte 
Zahlung derſelben nicht ausweiſen kann. Obgleich 
ſeit dem Begehen dieſer Strafthat bereits ſechs 
Monate verfloſſen ſind, iſt die Sache noch nicht er⸗ 
ledigt, und das gewaltige Aktenſtück, das wegen der 
fraglichen 10 Pfennig bisher ſchon zuſammengeſchrie⸗ 
ben iſt, droht vorausſichtlich noch mehr anzuſchwellen, 
bis man des Miſſethäters habhaft geworden und 
er die zehn Pfennig bezahlt oder im Nichtbeitrei⸗ 
bungsfalle die ſechs Stunden Haft verbüßt hat. 

* Nanfend Südpol - Expedition. Nanſens 
Begleiter Hjalmar Johanſen hat in Chriſtiania 
intereſſante Mittheilungen über die Pläne der neuen 
Südpol⸗Expedition von Nanſen gemacht. Er hatte 
geglaubt, daß Nanſen noch nicht darüber ſprechen 
wollte; aber nun er in Amerika bereits davon er⸗ 
zählt hat, glaubt auch Johanſen nicht länger 
ſchweigen zu ſollen. Schon während des Aufent⸗ 
haltes in der Hütte in Franz⸗Joſefsland hat Nanſen 
viel über dieſen Plan geſprochen und ihn bis ins 
kleinſte Detail entwickelt. Dieſe Südpol⸗Expedition 
ſoll viel größer werden als die nach dem Nordpol. 
Außer dem „Fram“ wird noch ein großes Schiff, 
das „Starkodder“ getauft wird, mitfahren. Viele 
Hunde ſollen mitgenommen werden; auch würde 


eine ganze Anzahl Gelehrter die Fahrt mitmachen. 
Das eine Schiff ſoll ins Packeis hineingehen, ſo 
weit wie irgend möglich, und ſich einfrieren 
laſſen. Von dieſem Punkte aus werden dann 
Schlittenexpeditionen gemacht werden. Das andere 
Schiff ſoll langs des Eisrandes fahren, Tiefmeffungen, 
Bodenüunterſuchungen und andere wiſſenſchaftliche 
Unterſuchungen vornehmen. Johanſen hat übrigens 
jetzt ein Werk über ſeine Reiſe mit Nanſen vollen⸗ 
det, das den Titel führt: „Zu Zweien am 86. 
Grade.“ ERS 8. 

Baſel, 19. Nov. Wie hier berlautet, iſt der 
Schnellzug Nr. 3 Frankfurt a. M. - Baſel, 
heute Nachmirtag nach 4½ Uhr hinter der Station 
Ledvoldshöhe entgleiſt; der Zug blieb auf dem 
Bahndamm ſtehen, welcher auf der Unfallſtelle ſehr 
hoch iſt. Ein Hilfszug wurde abgelaſſen, um die 
Verwundeten, deren Hach dem Gerücht nach eine 
hohe ſein ſoll, abzuholen. Man hofft die Bahn 
bis heute Abend dem Verkehr wieder übergeben zu 
khüänen. Der Materialſchaden ſoll bedeutend ſein. 

* Die Telegraphie ohne Draht auf Leucht⸗ 
ſchiffen wird jetzt in England erprobt. Die zahl⸗ 
reichen Leuchtſchiffe an der Küſte ſind oft lange 
Zeit von der Verbindung mit dem Lande äbge⸗ 
ſchnitten, und es iſt daher für fie wie für die 
Küſten von größer Bedeutung, daß fie durch irgend 
ein techniſches Mittel ſich mit dem Küſtenlande 
verſtändigen können. Beſonders wird dies für die 
Rettung Schiffbrüchiger werthvolle Dienſte leiſten. 
Die gegenwärtigen Verſuche werden an dem Leucht⸗ 
ſchiffe der Goodwin⸗Felſen auf der Höhe von Rams⸗ 
gate vorgenommen und ſtehen unter der Leitung 
des Ingenieurs Preece. 

* London, 19. Nov. In Aldersgate Street 
und Cripplegate wüthet ſeit heute Nachmittag eine 
Feuersbrunſt, die zu den größten während der 
letzten Jahre in der Cith erlebten gehört. Ein 
großer Hänſerblock der von Jewin Street bis zum 
Nicholas Square reicht, ſteht in hellen Flammen. 
Mehrere Häuſer ſind bereits zuſammengeſtürzt. 

*Brüſſel, 18. Nov. Ein ſehr aufregender 
Vorgang hat ſich geſtern Abend im Zirkus 
Wulff abgeſpielt. Die Löwenbändigerin, eine 
Vikomteſſe, die maskirt erſcheint, hatte ihre Thiere 
arbeiten laſſen und wollte eben den Käfig verlaſſen, 
als eine Löwin unter wildem Gebrülle auf fie los⸗ 
ſprang und mit ihrer Tatze ihr einen wuchtigen 
Hieb auf die Lende verſetzte. Die Bändigerin, Hb- 
wohl ſchwer verletzt, verlor nicht ihre Geiſtesgegen⸗ 
wart. Die Angeſtellten des Zirkus eilten mit 
eiſernen Stangen herbei und tkieben die Löwen 
zurück, ſo daß die Bändigerin, rückwärts langſam 
ſchreitend, den Käfig verlaſſen konnte. Gleich dar⸗ 
auf ſiel ſie in Ohnmacht; ſie wurde verbunden und 
fortgeſchafft. Wie die „Gazette“ hört, hat die 
Polizei ihr weiteres Auftreten unterſagt. 

* Ein Mord im Schwurgerichtsſaal. 
Aus Warſchau wird vom 18. d. M. gemeldet: 
Der Sitzungsſaal des hieſigen Kriminalgerichts war 
heute der Schauplatz einer Mordſzene. 
Raubmordes Angeklagte, Namens Swiderski, Prus⸗ 
zinski und Potakowski ſaßen auf der Anklagebank. 
Plötzlich zog Swiderski aus der Rocktaſche eine 
ſpitze Eiſenſtange hervor und ſchlug damit auf den 
Mitangeklagten Pruszinski ein. Dieſer wurde an 
der Schläfe getroffen und ſank ſofort todt zu 
Boden. Die Sitzung wurde aufgehoben. Der ſo⸗ 
fort in Ketten gelegte Mörder gab als Beweggrund 
der That an, daß Pruszinski ihn an die Polizei 
verrathen habe. Es iſt noch nicht feſtgeſtellt, wie 
Swiderski zu dem Mordinſtrument gekommen iſt. 

* Einen echten „Mark Twain“ reproduzirt 
die römiſche „Tribuna“: Der Chefredakteur eines 
großen Blattes — ſo plauderte Mark Twain jüngſt 
im Freundeskreiſe, — gab einſt einem meiner 
Freunde, einem jungen Schriftſteller, ein Manuſkript 
zurück mit den ernſten Worten: „Lieber Herr! Die 
Naturforſcher empfehlen den Schriftſtellern, Fiſch zu 
eſſen, weil dieſes Nahrungsmittel dem Hirn Phosphor 
zuführt. Ich kann Ihnen im Augenblick nicht genau 
ſagen, wie viel Fiſch Sie eſſen müſſen, aber wenn 
das Manuſkript, das ich Ihnen ſoeben mit Ver⸗ 
gnügen zurückgegeben habe, ein treues Spiegelbild 
und Muſter deſſen iſt, was Sie gewöhnlich ſchreiben, 
glaube ich behaupten zu dürfen, daß ein paar Wal⸗ 
fiſche von mittlerer Größe für Sie nicht zu viel 
ſein würden. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, 20. November 1897. 


Muthmaßzliche Witterung für Sonntag, 
den 21. Nov.: Wolkig mit Sonnenſchein, milde, 
ſtrichweiſe Regen; für Montag, den 22. Nov.: 
Normale Temperatur, wolkig, Nebel, ſtrichweiſe 
Niederſchläge. 

Stadtverordnetenwahlen. An den Stadt⸗ 
verordnetenwahlen der 2. Abtheilung haben ſich 
heute nur 26 Wahlberechtigte betheiligt. Die 
2. Abtbeilung wählt bekanntlich auch noch am 
nächſten Montag. Bei der Vorwahl wurden die 
Herren Alb. Reimer, Alex. Mülller, Schuh- 
waarenfabrikant Jetzlaff, Rechtsanwalt Battré, 
Prediger Harder, Rentier Joh. E. Preuß auf⸗ 
geſtellt. 

Das Stadttheater hatte geſtern einen guten 
Tag. Mochte nun die Ankündigung des Ballet— 
Gaſtſpiels vom Königberger Stadttheater oder 
die zugkräftige Novität „Hans Huckebein“ oder 
vielleicht auch beide vereint dazu beigetragen haben, 
kurzum, das Theater war — für einen Wochentag 
ein ſeltenes Ereigniß — bis auf den letzten Platz 
ausverkauft, ſoweit wenigſtens Eſtrade und Parquet 
in Betracht kommen. Erſtere zumal bot bei der 
Menge anmuthiger Frauengeſtalten, die ringsum 
den hohen Balkon füllten, ein verlockendes Bild. 
Im Intereſſe unſeres Theaters, vornehmlich auch 
der Direktion, die ſich weder Mühe noch Koſten 
verdrießen läßt, dem kunſtſinnigen Publikum das 
Beſte vom Beſten zu bieten, wünſchen wir von 
Herzen, daß die Chronik unſeres Theaters einen 
gleich günſtigen Abend noch recht oft zu verzeichnen 
habe. — Der Blumenthal-Kadelburg'ſche Schwank 


„Hans Huckebein“, den wir erſt neulich einer Be-! 


Drei des 


ſprechung unterzögen haben, erweiſt ſich auch hier 
als ein Schlager erſten Ranges. Zu unſerer 
großen Freude können wir konſtatiren, daß ſich die 
Leiſtungen der Darſteller, ſoweit noch einzelnes 
auszuſetzen war, um ein Erhebliches gebeſſert haben. 
Wir können daher nicht umhin, dem ewigen 
Enſemble ein Kollektivlob zu ertheilen. 

Die Zwiſchenakte ſollten nach dem Theaterzettel 
durch das Auftreten des Ballets⸗Trib ausgefüllt 
werden. Mit einer gewiſſen Reſerbe ſtehen wir 
derättigen Ankündigüngen ſtets gegenüber,, denn 
das Dargebotene pflegt ſich meiſt im bekannten 
Genre zu bewegen. Was uns hier aber geſtern 
Abend von der Ballettneiſterin Frl. Louiſe Dö⸗ 
ring, Forte den Solotänzerinnen Fräulein Marie 
Schleußner und Frl. Adele Blechertgeboten wurde, 
überſteigt doch bei weitem den Rahmen des Alltäg- 
lichen. Die von der Natur ſo reich bedachten, 
reizvollen Kinder Terpſichores im anmuthigen 
Reigen ſich lieblich drehen zu ſehen, ihren graziöſen 
Bewegungen von Pas zu Pas zu folgen, ihre 
reizenden, dabel ſtets decent geſtellten Grüßpeühilder 
zu ſchauen, gewährt ein wirkliches Bergniigeſt. Wie 
ſich däs biegt und cziegt ünd ſchmiegt, wie das 
tändelt und känzelt, wie das lebt und webt und 
ſchwebt — fürwahr, eine Luft und eine Freude iſt's 
zu ſehen! Kaum daß die zierlichen Füßchen den 
Boden berühren; leicht und gewandt, liebreizend 
und chic, neckiſchen Elfen vergleichbar, fliegen ſie 
im wohlgeordneten Gleichtakt dahin. Die Phan⸗ 
tafiefoftüme zeigten von gediegenem Ge⸗ 
ſchmack und ausgeſuchteſter Eleganz und 
boten eine herrliche Augenweide. Mit itnber- 
gleichlicher Exaktheit führten fie del Kornblümen⸗ 
walzer aus, ebenſbd das Pparbdiſtiſche Zirkusſtlck. 
Anhaltender, warmer Applaus wurde den Damen 
nach beiden Vorführungen zu theil. Das dritte 
Arrangement, der Pirouettentanz, war weniger ge— 
fällig, er fiel jedenfalls gegen die beiden erſteren 
etwas ab. (Or 

Im Gewerbe⸗Verein wird am nächſten Mon⸗ 
tag Herr Buchhändler Meißner einen Vortrag über 
„die norwegiſche Polarexpedition 1893/96 unter 
Fridtjof Nanſen“ halten. 

Dem II. Volksunterhaltungsabende, der 
am 28. d. Mts., alſo am 1. Adventsſonntage, in 
der Bürgerreſſouree ſtattfinden wird, ſieht män 
im Publikum mit einer opal Spanhüng ent⸗ 
gegen. Das Prögrämm dafür iſt mit größer 
Sorgfalt aufgeſtellt worden, damit die Veränſtaltüng 
allen Berufsklaſſen ünſerer Stadt eine edle Unter⸗ 
haltung biete. Eingeleitet wird der Abend durch 
einige vierhändig geſpielte Klavierſtücke, dann folgt 
ein Vortrag des Vorſitzenden, Herrn Pfarrer Weber, 
über Deutſchoſtafrika, ferner Deklamationen zweier 
kleiner Knaben, Liedervorträge von Frau Meißner— 
Berſuch, eine humoriſtiſche Vorleſung von einem 
hieſigen Arzte, ſowie Deklamationen einer Dame. 
Im zweiten Theile gelangt das reizende Luſtſpiel 
von G. v. Moſer „Haudels Gardinenpredigten“ 
durch mimiſch begabte Dilettanten zur Aufführung. 
Die Proben finden ſeit Wochen unter bewährter 
Leitung ſtatt und laſſen alſo auch auf dieſem Ge- 
biete einen hohen Genuß erwarten. Um auch dem 
ſpäter kommenden Publikum einen Platz zu ge⸗ 
währen, werden die Plätze dieſes Mal mit Num⸗ 
mern verſehen. Die Saalplätze auf der nach dem 
Neuen Markte zu gelegenen Hälfte ſind in der 
Konditorei des Herrn Selkmann, die nach der 
Gartenſeite zu vom k. Mittwoch ab bei Herrn 
Nadolny (Berſuch Nachf.) zu den bisherigen Preiſen 
(Einzelkarte 30 Pf., Familienkarten-5 für 1 Mk.) 
zu haben. 

Zu dem geſtrigen Großfeuer wird uns von 
authentiſcher Quelle mitgetheilt, daß keineswegs 
Brandſtiftung mit Sicherheit konſtatirt ſei, das 
Feuer könne vielmehr auch gut durch Selbſtent⸗ 
zündung einer großen Menge Hafergarben, die zum 
Theil auf dem Boden, zum großen Theil aber 
in einem angrenzenden Stalle lagerten, entſtanden 
ſein. Als die Feuerwehr anlangte, ſtand bereits 
8 des Daches in Brand. Man ging dem Feuer 
ſofort mittelſt zweier Schläuche, die von dem Hy⸗ 
dranten und der Handdruckſpritze geſpeiſt wurden, 
energiſch zu Leibe und vermochte es nach ange— 
ſtrengter Arbeit zu lokaliſiren. Die Wohnungen im 
Erdgeſchoß, ſowie ein guter Theil des Dachgeſchoſſes 
haben von den Flammen wenig oder garnicht ge⸗ 
litten, weit mehr haben Rauch und Waſſer ihr 
Zerſtörungswerk dort gehalten. Die Aufräumungs⸗ 
arbeiten währten bis 9 Uhr Abends. Zwiſchen⸗ 
durch wurde ein Zug der Feuerwehr nach dem 
Hauſe Heilige Geiſtſtraße 17 berufen, wo um 
8 ½ Uhr ein Schornſteinbrand ausgekommen war. 
Das Feuer wurde bald gelöſcht. Unfere wackeren 
Feuerwehrleute, die Tag und Nacht gerüſtet ſind, 
um für das Wohl und Wehe ihrer Mitbürger ein⸗ 
zutreten, hatten geſtern einen recht ſchweren Tag. 

Elektriſche Straßenbahn. Bewohner des 
Mühlendamms haben ſeit längerer Zeit ſchon leb⸗ 
haft darüber Klage geführt, daß die Bahnwagen 
ein ganz unerträglichen Lärm beim Vorüberfahren 
verurſachen. Die Urſache dieſer Kalamität ſoll eine 
Folge der ausgelaufenen Axenlager ſein. Nunmehr 
ſcheint die Direktion aber die betreffenden Wagen 


einer Reparatur zu unterziehen, denn man hat jetzt. 


nicht mehr ſo gewaltig von dem donnernden Ge⸗ 
räuſch zu leiden. Die Straßenbahnleitung würde 
ſich gewiß den Dank der Anwohner verdienen, 
wenn ſie recht bald und recht gründlich das Uebel 
völlig abſtellen würde. 5 

Ein reizendes Gobelin⸗ Gemälde, vom 
Dekorationsmaler Georg Albien verfertigt, iſt im 
Schaufenſter des Tiſchlermeiſters Andree⸗Mühlen⸗ 
damm ausgeſtellt. Das Original dieſes Gobelin⸗ 
Gemäldes, das übrigens für den Preis von 
500 Mk. von einem auswärtigen Herrn bereits er- 
ſtanden iſt, ſtammt von dem Maler Feuerbach und 
befindet ſich z. Z. in der Gemälde-Gallerie zu 
Berlin. 5 1 

Zentenarmedaille. Die Aushändigung der 
bei der Hundertjahrfeier geſtifteten „Wilhelms⸗ 
medaille“ an die Veteranen der letzten Feldzüge ſoll 
noch in dieſemn Monat erſolgen. — Eine Erhöhung 
der Invalidenbezüge zum Weihnachtsfeſte wäre dem 


Gros der Veteranen ſicherlich angenehmer geweſen 
als die „ſogenannte“ Auszeichnung durch dieſen 
„prachtvollen“ Orden, der bekanntlich en masse 
ausgegeben iſt. 

Zur Verſetzung des Oberlehrers Dr. 
Fricke von Dirſchau nach Paderborn erfährt die 
„Nat. Ztg.“, daß demſelben die ſogenannte feſte 

ulage bon 900 Mk. ebenſo wie allen anderen 
berlehren, welche näch ihren Dienſtalter und ihren 
1 Veſſtüiſtgen „äh, dek⸗Reihe.⸗Faren, be⸗ 
willigt iſt. Dieſe Bewilligung ift ungefähr gleich⸗ 
zeitig mit der Verſetzung nach Paderborn erfolgt. 
na erblickt das Blatt den Beweis dafür, daß 
ie 


Verſetzung nicht einen disciplinaren 
Charakter hat und nicht als perſönliche 
Maßregelung anzuſehen iſt, fondern ledig⸗ 


lich im allgemeinen dienſtlichen Intereſſe erfolgt iſt. 


— Die Verſetzung erfolgt doch aber gegen den 


Willen des Dr. Fricke und iſt daher allerdings 
eine 1 elung. a 1 10 8 Ztg.“ it 
zwar größmüthig genug die, fürmelle Berechtigunz 
des. Dr. Arlt sl. kinitenkhelnung AH 
meint aber doch, einen höheren Lehrer, der jo 
handle, könne die Staatsregierung in den gefährdeten 
öſtlichen Provinzen nicht brauchen. Das Regierungs⸗ 
blatt drückt ferner die Ueberzeugung aus, daß die 
Staatsregierung in Betreff ihrer Beamten und 
Lehrer auch in allen anderen Fällen in gleicher 
Weiſe vorgehen werde. Noch ſchärfer ſpricht ſich 
ein antiſemitiſches Organ aus, bei dem die 
„Ueberzeugung“ ſich zur Drohung ver⸗ 
dichtet. Ibm if die Thatſache, daß die Verſetzllſig 
Fries alf einen Beſchlutz des Staatöhtiltifteriling 
zurlickzüflihren ſei, tit dem Hinzufttgen beſtäligt 
worden, daß fortan jeder Beamte ſeine Ver— 
ſetzung aus der Oſtmark zu gewärtigen 
haben wird, der „ein ſo ſchwaches natio— 
nales Bewußtſein bekundet wie Dr. Fricke 
bei der Landtagsnachwahl in Dirſchau. 
Und dabei war Herr Fricke Mitglied des H. K. T.- 
Vereins und ſogar im Vorſtande, aus dem er aller- 
dings trotz ſeiner Weigerung hinausgedrängt wurde. 

Ruhezeit der Eiſenbahnbeamten. Der 
Eiſenbahnminiſter hat neuerdings eine Verfügung 
über die Ruhezeit der Eiſenbahnbeamten erlaſſen, die 
den Begriff ber Rühezeit näher beſtinimt und ing 
beſöndert bn Piet aß Äbekall Sei Bemeſſüng Bet 
planmäßigen Dieſſtdauer die Zeit mit eittbegriffei 
werde, während deren die Bedienſteten vor Antritt 
und nach Beendigung der Fahrt in Anſpruch ge— 
nommen werden. — Es wäre dringend zu wünſchen, 
daß die Ruhezeit, beſonders die des Fahrperſonals, 
genau präciſiert und vor allem möglichſt lange aus— 
gedehnt wird. Bei 14, 16, ja 18 ſtündiger Dienft- 
dauer, wie es vorgekommen iſt, können die Leute 
unmöglich friſch ſein. Die verantwortungsvollen 
Lokomotivbeamten vornehmlich, denen das Leben ſo 
vieler Paſſagiere anvertraut iſt, ſollten ihre Fahr— 
zeit auf ein Minimum reduziert erhalten. Hier den 
Daumen auf der Taſche zu halten, heißt am un— 
rechten Ende ſparen. Ein vollſtändig ausgeruhtes, 
körperlich und geiſtig ſeiner Aufgabe gewachſenes 
Perſonal bietet allein eine ſichere Garantie für das 
exakte Funktionieren des in allen ſeinen Theilen ſo 
complicierten Apparats. Dann aber wird auch end- 
lich den in letzter Zeit unheimlich ſich mehrenden 
Eiſenbahnunfällen ein wirkſamer Riegel vorgeſchoben 
ſein. — Probatum est! 

Ein grelles Streiflicht auf die Wohnungs- 
verhältniſſe des platten Landes im Oſten der 
Monarchie wirft nachſtehende Bekanntmachung des 
Landraths zu Koſchmin in der Provinz Poſen: 
„Es iſt eine im hieſigen Kreiſe nicht ſelten be— 
obachtete Erſcheinung, daß in den für Menſchen 
beſtimmten Wohnräumen Hühner, Ziegen, 
Schweine und ſonſtiges Vieh untergebracht werden. 
Dieſe in anderen Provinzen längſt beſeitigte Ge- 
wohnheit findet ſich beſonders auf dem platten 
Lande, vornehmlich zur Winterszeit. Im Intereſſe 
der Reinlichkeit und Ordnung, beſonders aber im! 
geſundheitlichen Intereſſe muß auf die Beſeitigung 
dieſer als ein Mißſtand zu bezeichnenden Einrichtung 
hingewirkt werden. Die Ortspolizeibehörden ſind 
daher von mir angewieſen, hierauf ihr Augenmerk 
zu richten, etwaige zu ihrer Kenntniß gelangende 
Fälle mir mitzutheilen und auf deren Abſtellung 
im Zwangswege hinzuwirken.“ 


Viehzählung. [Für Intereſſenten zum 
Ausſchneiden empfehlendswerthl! Die am 


1. Dezember ſtattfindende Viehzählung rückt immer 
näher und die Vorarbeiten dazu ſind im vollen 
Gange. Vom ſtatiſtiſchen Amt werden neben den 
eigentlichen Zählformularen auch einige probeweiſe 
ausgefüllte Zählkarten überſandt. Da dieſe aber 
für den ganzen Umfang des Reiches gelten, jo ent- 
halten ſie bisweilen Angaben, welche in unſerer 
Gegend kaum verſtanden werden und die Sache we— 
nig erleichtern. Immerhin erfordert eine ſolche 
Zählung, wenn ſie ihren Zweck erreichen ſoll, ge— 
wiſſenhafte Befolgung der Vorſchriften und um die⸗ 
ſes zu erreichen, hat das Landrathsamt noch einige 
Erläuterungen bekannt gemacht. Danach hat die 
Zählung zunächſt nach Gehöften ſtatt zu finden, 
nicht nach Haushaltungen oder Häuſern. Es iſt 
daher auf einer Zählkarte die Zahl aller im Gehöft 
vorhandenen viehbeſitzenden Haushaltungen zuſammen 
mit dem geſammten im Gehöft vorhandenen Vieh⸗ 
ſtande zu verzeichnen. Bei Gutsbezirken iſt der 
Gutshof nebſt ſämmtlichen zugehörigen Baulichkeiten, 
ferner jedes Vorwerk und endlich jedes außerhalb 
des Hofes ſowie der Vorwerke gelegene Inſthaus 
(Gärtner⸗Tagelöhner⸗ oder Loshaus) als ein befon- 
deres Gehöft zu betrachten. — Gehöfte ohne Vieh⸗ 
haltung erhalten ebenfalls eine Zählkarte, worauf 
die Fehlanzeige zu erſtatten iſt, Wenn auf einem 
Gehöfte aber auch eine Art Federvieh (Gänſe, En⸗ 
ten, Hühner) gehalten werden, ſo iſt es als vieh⸗ 
beſitzend mitzuzählen. — Das Fehlen von Eintra⸗ 
gungen in der Spalte 3 der beiden „Muſter einer 
ausgefüllten Controlliſte C“ bei der laufenden 
Nummer 4 des erſten und 6 des zweiten Beiſpiels 
beruht auf einem Verſehen, da auch dort die Zah- 
len der viehbeſitzenden Haushaltungen ſtehen müſſen. 
— Ebenſo fehlt in dem „Muſter einer ausgefüllten 
Controlliſte“ auch die vorſchriftsmäßige beſondere 


Aufrechnung der Angaben für jeden einzelnen in 
einem Zählbezirk vorhandenen Wohnplatz. — Wir 
bemerken dazu noch Folgendes: Eine Befürchtung, 
daß dieſe Zählung eine neue Beſteuerung, wie man 
bisweilen hören kann, im Gefolge baben wird, iſt 
ganz unbegründet. Wichtiges ſtatiſtiſches Material 
Sl ſie liefern, und es iſt nur zu bedauern, daß 
die Reſultate ſolcher Zählungen meiſt nach Jahres⸗ 
it est bekannt werhen, wenn ſich unterdeſſen die 
Vekhältuiſſe ſchon wieber berliner haben. Außer 
dem ſcheint uns der Termin namentlich für ein 
Zählung des Geflügels nicht günſtig gewählt zu ſein 
wo die Unmenge ruſſiſcher Gänſe täglich eingeſühr 
wird, deren Daſein nur nach Wochen und Tagen 
gezählt werden kann. Unſeres Erachtens nach würde 
eine Zählung im Frühjahr oder Auguſt den wirk⸗ 
lichen einheimiſchen Beſtand und damit ein richti⸗ 
15 Bild von dem Umfang unſerer Geflügelzucht 

Eu. i 
Die üngetreue Kafſirekin, bhn der wir in 
huſcter Börnümner betichte haben, hat geſtern 
Abend hät doch noch ihr Vergehen fiilthüſtden 
eingeſtanden, infolge deſſen iſt ſeitens des Prinzipals 
von einer Anzeige bei der Behörde Abſtand ge⸗ 
nommen worden. Das junge Mädchen erklärte, 
einer der Kommis habe unbewußt ihr die Aus— 
führung ihrer betrügeriſchen Manipulationen da⸗ 
durch erleichtert, daß er häufig ihr nur den Betrag 
einer vereinnahmten Summe ohne Beleg zugerufen 
hahe. Dadurch verlockt, habe fte faſt täglich größere 
interſchlagungen porgenhmnten. Der ganze Vor⸗ 
Get iſt für Mauſteite bezüglich der Geſchäftspraxis 
hz licht üniütereffant; füge Aügeſtelltk mibgelt 
daraus aber die Lehre ziehen, daß fie durch der⸗ 
artige Handlungsweiſen leicht in Verdacht der Mit⸗ 
ſchuld kommen können. 

Die Zuckerausfuhr über Neufahrwaſſer 
betrug in der erſten Hälfte des November an Roh⸗ 
zucker nach Groß-Britanien 19000 Ctr., Amerika 
67000 Ctr., in Summa 86000 Ctr. gegen 45098 
Er. im gleichen Zeitraume des Vorjahres. Der 
Lagerbeſtand in Neufahrwaſſer betrug am 15. No- 
bember 1076 666 Ctr. gegen 819 774 Ctr. am 
gleichen Tage des Vorjahres. — Verſchiffungen von 
kuſſiſchem Zucker fanden ſtatt nach Groß ⸗Britanien 
408420 Ettr., Amerika 9940 Etr., Schweden und 
Dunenlärk 260 Ctk., Hölland 4200 Ctr. und Finn⸗ 
land 51310 Etr., im Ganzen 174130 Etr., gegen 
239 260 Ctr. im gleichen Zeitraume des Vorjahres. 
Der Lagerbeſtand in Reufahrwaſſer beträgt zur Zeit 
171200 Ctr. gegen 176 700 Ctr. im Vorjahre. 

Der Mangel an Dienſtboten. Allgemein 
wird darüber geklagt, daß die Mädchen keine Luſt 
zur Hausarbeit haben und lieber Fabrikarbeiterinnen 
werden, und daß bei den vorhandenen Dienſtmäd⸗ 
chen Leiſtungen und Anſprüche ſehr oft in größtem 
Widerſpruche ſtehen. In welchem Umfange die 
Zahl der Dienſtmädchen abgenommen hat, läßt ſich 
nachweiſen aus den dieſer Tage veröffentlichten neue» 
ſten Ergebniſſen der Berufszählung vom 2. Juni 
1895. Darnach gab es an dem genannten Tage 
in Preußen 818418 Dienſtmädchen, das iſt eins 
auf je 38 Einwohner. Dagegen wurden im Jahre 
1882 855425 Dienſtmädcheu gezählt, das iſt eins 
auf je 32 Einwohner. In den Landestheilen, in 
denen faſt nur Landwirthſchaft betrieben wird, 
iſt der große Mangel an Dienſtmädchen — 
es handelt ſich hier immer nur um Hausmädchen — 
noch am wenigſten fühlbar; ſo war 1895 bezw. 1882 
in der Provinz Oſtpreußen unter je 37 bezw. 29 Ein⸗ 
wohnern und in der Provinz Weſtpreußen unter 
je 38 bezw. 30 Einwohnern ein Dienſtmädchen. 
In der induſtriereichen Provinz Rheinland kommt 
dagegen erſt auf 44 bezw. 40 Einwohner ein 
Mädchen. Sehr ungünſtig find die Verhältniſſe in 
der Provinz Sachſen, offenbar infolge des ſtarken 
Abzuges nach dem Königreich Sachſen und nach 
Berlin. Hier entspricht erſt je 47 (1895) bezw. 38 
(1882) Einwohnern ein Dienſtmädchen. In dem 
Regierungs Bezirk Marienwerder wurden 1895 
20210 und 1882 25115 Dienſtmädchen gezählt 
Das 1 x ß 5 * 
Das macht ein Dienſtmädchen auf je 42 bezw. 32 
Einwohner des Regierungs⸗Bezirks. Das Verhält⸗ 
niß ſtellt ſich alſo hier noch ungünſtiger als der 
Durchſchnitt von ganz Preußen. 

Der Diſtanzritt, der von Küraſſier « Ah» 
theilungen der Garniſon Rieſenburg, Roſenberg und 
Dt. Eylau vergangene Woche unternommen wurde, 
ſcheint doch nicht ſo ganz glatt von Statten ge⸗ 
gangen zu ſein. Ein Pferd des Kommandos, das 
den Ort am Sonnabend Abend zwiſchen 7 und 
8 Uhr paſſirte, mußte in Zigahnen einquartirt 
werden, da es nicht mehr von der Stelle 
konnte. Das Pferd iſt, trotzdem ein Roßarzt und 
zwei Küraſſiere zur Pflege zurückgeblieben waren, 
in der Nacht zum Mittwoch verendet. — Sollte 
da die Schneidigkeit, bei den Diſtanzritten Thier— 
quälerei genannt, nicht wieder übertrieben worden 
ſein? 

Thürſchlöſſer und Eiſenbahnwagen zum 
Oeffnen von innen, wie ſie ſeit einigen Jahren 
im Berliner Stadt- und Vorortverkehr und anch 
ſeit kurzem auf der Strecke Danzig⸗ Zoppot Ver⸗ 
wendung finden, ſollen nun auch für den Fernverkehr 
eingeführt werden. Die preußiſche Eifenbahnver⸗ 
waltung wird zunächſt probeweiſe auf einigen Fern⸗ 
ſtrecken Wagen mit Schlöſſern ähnlicher Conſtruction 
einſtellen — eine Neuerung, die ſicher allgemeinen 
Beifall finden wird. 

Der Waſſerſtand der Weichſel betrug geſtern 
Mittag: In Thorn 0,02, in Fordon 0,16, in 
Culm 0,00, in Graudenz 0,42, in Kurzebrack 


0,78, in Pieckel 0,72, in Dirſchau 0,84, in Ein ⸗ 


lage 2,28, in Schiewenhorſt 2,42, in Marien- 
burg 0,48. : 
Der Kampf der Fahrrad⸗Marken. „Aurora“ 
iſt erwacht, ſchlaftrunken reibt ſie ſich die „Di⸗ 
amant“ nen Augen und gewahrt noch das „Blitz“en 
des „Sirius“, welcher ſoeben einem „Meteor“ 
gleich verſchwindet. Das „Weltrad“ ſetzt ſich in 
ewegung. Das unruhige Flattern der „Möve“, 
des leichtbeſchwingten „Sturmyogel“s, verkündet 
einen nahen „Cyklon“. Der „Adler“, der „Im⸗ 
perator“ unter den Vögeln, ſtrebt nach ſeinem 
Felſenneſt, rauſchend zieht der „Kondor“ ſeine 


Kreiſe. 


„Batavia“ vor „Anker“ gehen. 
die Götter Allotria. 
ana“ nach, während „Herkules“ und ein „Cyclop“ 
im heftigen Streit wegen der „Venus“ entbrannt 
ſind. „Attila“ hat ſich zur „Germania“ geſchlichen 
und wirbt um die „Freya“. 
ſchon ſiegesgewiß, da packt ihn „Bismarck“, der treue 


dir „Lehr“en, Brenfaher“ unſicher zu machen — 
zudringlicher „Wanderer“ aus „Stßria““ Pu ge; 
hörſt nicht zur „Elite“, erſt mußt du „Pr 1 
machen! 
ein „Triumph“ meines „Hammonia“ners! — All right! 


für folgende Woche wie folgt feſtgeſetzt: Sonntag, 
zum erſten Male: Liebelei, Schaufpiel in 3 Akten 
von Arthur Schnitzler; Repertoirſtück ſämmtlicher 
Hof⸗ und 1. Stadttheater; 
Dudertäire bon L. von Beethoven; Montag, zum 
zweite. Male: Ut de Franzsſentid, komiſches 
Zeitbilb it 5 Akten nach Fritz, Reuter; Dienſtag, 
Schiller Cyelus; II. Abend: Von Karlos, ein 
dramatiſches Gedicht in 5 Akten; Mittwoch: Ut de 
Franzoſentid; 
Versluſtſpiel in 3 Akten von F. von Schönthan 
und Koppel - Ellfeld; Freitag, zum erſten Male: 
Der Salontyroler, Luſtſpiel in 4 Akten von 
Guſtav von Moſer; Sonnabend: Des Meeres 
und der Liebe Wellen, Trauerſpiel in 5 Auf- 


J. Stiftde, Muſik von, 7 


Herrn Polizeikommiſſarius Kietzer iſt der Schmiede⸗ 
geſelle Julius Melzer von hier angeklagt. Am 


ſchlößſchen eine Verſammlung ſtatt, wobei der An⸗ 
Polizeikommiffarius beſchuldigte, daß er in einer 
Verſammlung am 18. März das Abſingen von 
Liedern debate habe. Herr Kietzer ſoll hierbei 


ſetz, er verbiete, wa 6 
halte den Beamten für einen iillelligen 


müſſe man noch bei der 


Pol.⸗Kom. Kietzer geäußert haben ſoll: Er ver⸗ 


zu, geſagt zu haben: 


Selbſt der „Panther“ ſucht feitte Zuflucht. 
„Pfeil“ſchnell ſauſt der „Swift“ dahin, er ſoll in 
Inzwiſchen treiben 
Der „Mars“ ſtellt der „Di— 


„Victoria“! ruft er 
9 des „Kahſer“s, beim Ohr: ich will 
„Superbe“, murmelt der „Regent“, wieder 


Der Spielplan unſeres Stadttheaters iſt 


vorher: Egmont⸗ 


Donnerftag: Goldene Eva, 


ügen dan Grillparzer; Sonntag: Ihre Familie, 
ööſſe 0 Geſang in 3 Akten von G. Engels und 


Weiteres Lokalés Höhe Beilage; 


Strafkammer zu Elbing. 


Sitzung vom 20. November 1897. 
[Wegen öffentlicher Beleidigung des 


11. April d. Is fand in dem hieſigen Berg⸗ 
geklagte in mißfälligek Rede den überwachenden 


geſagt haben: Er nee) ſei Hal das Ge- 
er wolle, 1 el.) 

en Mann, 

aber hier ſei das gerade das Gegentheil; zllletzt 
Behörde anfragen, 
ob es geſtattet ſei, in das Gaſthaus zu gehen, 
um ein Glas Bier zu trinken. Der Angekl. be— 
ſtreitet nur, von dem Gegentheil eines intelligenten 
Mannes geſprochen zu haben, alles Uebrige giebt 
er zu, worüber er auch den Beweis der Wahrheit 
antreten will. Mehrere Zeugen bekunden, daß 


biete was er wolle oder hier gebiete er, was er 
wolle. Zeuge Morgenſtern bekundet eidlich, daß 
Kietzer ausdrücklich gejagt habe: „Er fel Ko 
das Geſetz“. Zeuge Kietzer giebt die Möglichkeit 
„Im Namen des Geſetzes 
verbiete er das Singen“. Daß der Angekl. ge- 
äußert habe, „er halte den Beamten für einen 
intelligenten Man, hier fel gerade das Gegentheil“, 
beſtätigt der Bureaul-Diätar Link, der in der Ver ⸗ 
ſammlung als Stenograph im Auftrage der Polizei⸗ 
Verwaltung fungirte. Der Vertreter der Königl. 
Staatsanwaltſchaft beantragte hierauf wegen öffent⸗ 
licher Beleidigung eine Geldſtrafe von 50 Mk. bezw. 
10 Tagen Gefängüiß. Der Gerichtshof ſtellte jedoch 
den Angeklagten ünter den Schutz des 8 193 
St.⸗G.⸗B. (Wahrnehmung berechtigter Intereſſen) 
und hielt den Angeklagten der Beleidigung nicht 
für ſchuldig, weshalb ſeine Freiſprechung erfolgte. 
[Wegen gewaltſamer Nöthigung und thät⸗ 
licher Beleidigung] hatte ſich der bereits neun 
Mal vorbeſtrafte Fleiſchermeiſter Johann Sadowski 
von hier zu verantworten. Der Angeklagte ſoll 
am 19. Juni cr. einer Rentierfrau in aufdring⸗ 
lichſter Weiſe eine Waare angeboten und ihr auf 
ihre Weigerung zum Kaufen einen Korb einbehalten 
haben. Der Gerichtshof erkannte unter Frei⸗ 
ſprechung von der thätlichen Beleidigung wegen Nöthi⸗ 
gung auf eine Strafe von 7 Wochen Gefängniß. 


Heiteres. 


— Schnell gefaßt. Der neuernannte Schulze 
iſt im Begriff ſeine erſte Amtshandlung auszu⸗ 
üben, beſtehend in Ausfüllung einer Dienſtboten⸗ 
karte für die Viehmagd Alma Schlamphuber. Die 
Sache geht leichter, als er ſich gedacht hat; alle 
Rubriken des vorgedruckten Formulars (Name? 
Geboren, wo, wann? Religon? ꝛc.) erhalten den 
richtigen Vermerk; nur zum Schluß ſteht ſo 'ne 
ſackerlotſche Bemerkung, die ihn einen Augenblick in 
Verlegenheit ſetzt. „Dient nicht als Reiſe⸗ 
legimation“ heißt es nämlich da. Doch, wie 
geſagt, nur einen Moment dauert das Schwanken 
des Herrn Schulzen, dann ſchreibt er entſchloſſen 
dahinter: „ſondern als Viehmagd!“ 


Telegramme. 


Trieſt, 20. Nov. Kaiſerin Friedrich iſt heute 
nach vierwöchentlichem Aufenthalte nach München 
abgereiſt. 8 

Berlin, 20. Nov. S. M. Kriegsſchiff 
„Kaiſerin Auguſta“ iſt geſtern unter dem Befehl 
des Kapitäns zur See Köller von Kanea nach Port 
Said abgedampft. 

Bückeburg, 20. Non. Der Schaumburg ⸗Lippi⸗ 
ſche Staatsminiſter von Wegnern ift heute Nacht 
geſtorben. 

Mainz, 20. Nov. Während des Rangirens 
fuhr bei Oppenheim ein Güterzug einem andern in 
die Flanke. Einige Wagen ſtürzten um. Menſchen 
find nicht verletzt, ü { 97 


Emden, 20. Nov. 
Reinhard Hents iſt mit 3 Mann Beſatzung bei der perſiſchen Grenze wurde mit der Errichtung 
ſchwerem Seegang untergegangen. 

Wien, 20. Nov. 
blätter übereinſtimmend melden hat der Abgeordnete ſchaftskandidat beantragte in der Kammer, den ge— 
Dr. v. Fuchs (kath. Volkspartei) mit Zuftimmumg | genwärtigen Präſidenten 
ſeines Clubs die ihm von der parlamentariſchen | Präſidentſchaft aufzufordern und griff denſelben auf 
Kommiſſion der Rechten angebotene Kandidatur für] das Heftigſte an. 
die zweite Vizepräſidentenſtelle des Abgeordneten 
hauſes angenommen. a 

Mien, 20. Nov. Auf ein öſterreichiſches Tor- 
pedoſchiff würde heine Morgen von türkiſchen Auf- 95 2 Deutſche Reichsanleihe . . 102,80 | 102,90 

2 „ „ 


100 großen Waarenhäuſern zerſtört. | 
wird auf etwa 3 Mill. Pfund Sterling geſchätzt. Feng NE antnoten . . . - . 
Die Trümmer brennen noch. Man iſt jedoch jetzt] 4 15 Rumänier von 1890 
des Peters Herr geworden. 
Petersburg, 20. Noy. 
mangels in vielen ruſſiſchen Gouvernements hat Spiritus 70 loco 
die Regierung eine Ermäßigung der Eiſenbahntarife] Spiritus 50 loco 
auf Heu, Stroh und Futterartikel geſtattet. 
Athen, 
Ausgabe⸗Budget genehmigt. 


aufhaltſame ſchifffahrttreibende Militär⸗ 


Die Fiſcherſchaluppe von] Die Kommiſſion zur Ueberwachung der Vorfälle an 


von Blockhäuſern beauftragt. 
Wie die heutigen Morgen⸗ Montevido, 20. Nov. Der urugnahyiſche Präſident⸗ 


zum Verzicht auf die 


Die Auflöſung der Kammer 
ſcheint unvermeidlich. 


Berlin, 20. November, 2 Uhr 25 Min. Nachm 
Börſe: euch Cours vom 19.11. 20.11. 


ſtändigen Gewehrfeuer abgegeben, ohne daß die a 5 Be 9700 97 
Kugeln einſchlugen. 975 pCt. Preußiſche Conſols 102,80 | 102,90 

London, 20. Nov. Durch das Feuer in der en per " " REN 3 
Aldersgate - Street und Cripplegate wurde ein Ba pet Ape 5 1 99,70 | 99,70 
5 3 ; pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100,10 100,10 
Häuſerblock von 2 Acker Grundflächen mit etwa Bi, par Mh Goldrente fa Mr 104,20 104.30 


Der Schaden 4 pCt. Ungariſche Goldrente 


ſche Banknoten 217,40 | 217,30 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeftemp. 63,70 | 63,70 

+ 4 pCt. Italieniſche Goldrente 
Infolge des Vieh- Disconto⸗Commandit . .. . q 199,90 199,90 
Marienb.-Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten. 


Königsberg, 20 November, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 

Die Kammer hat das 1 (Von Portatius rt e, 98 

Getreide-, Wolle, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % epxel. Faß. 


20. Nov. 


Konſtantinopel, 20. Nov. Heute fand eine Soco nicht contingentirt 35,30 & Brie 

8 i ; anne". e 36,00 & Bri 

Zuſammenkunft der Botſchafter und eine Sitzung Joch ficht cus gentür t. 35,00 4 Geld 
der Delegirten zu den Friedensverhandlungen ſtatt.] Oktobeettergngu 34,80 4 Geld 


ũ pepe ß / / / e 


Zur 
Elbinger Standesamt. 
Vom 20. November 1897. 

Geburten: Maur rgeſelle Rudolf 
Differt S. — Fabrikarbeiter Carl 
Krauſe T. — Arbeiter Jacob Kretſch⸗ 
mann S. — Fabrikarbeiter Friedrich 
Sidowski T. — Schloſſer Joh. Fried⸗ 
rich Gerlach T. 

Aufgebote: Arbeiter Johann Jor⸗ 
dan mit Wwe. Auguſte Czodzinski, geb 
ech 15 Fabritarbeite 

eßzungen: Fabrikarbeiter 
Gottfried Bohm⸗Elbmng mit Marie 
Melchien⸗ Heiligenbeil. — Arbeiter 
Guſtay Struwe mit Emilie Magunia 
— Atbeiter Wilhelm Engling mit 
Pauline Barktich. — Former Jan 
Erreſtink⸗Elbing mit Katharina Gor⸗ 
netzki⸗Heiligenbeil. — Fabrikarbeiter 
Bernhard Lingk mit Marie Kozlowski. 
— Schloſſer Hermann Domke mit 
Roſa Jepp. } 

Sterbefäle: Wittwe Wilhelmine 
Abrahams, geb. Böhnke, 61 J. — 


Bekanntmachung 


Es wird hiermit zur öffentlichen 
Kenntniß gebracht, daß in dieſem Jahre 
eine beſondere Schiffermuſterung im 
hieſigen Stadtkreiſe nicht abgehalten 
liche Wu ſondern a ſchiſfahrttrei⸗ 

e Muſterung der ahrttrei⸗ 
benden Militärpflichtigen 


am Monkag, d. ö. Dezbr. cx., 
Vormittags 9 Ahr, 


im Geſchäftszimmer des Königl. 

Bezirks⸗Commandos in Marien⸗ 

burg ſtattfinden wird. 
s werden daher ſämmtliche hier 


Sthauntmachung. 


Bei der ſeitens der dritten Wahl⸗ 
abtheilung am 15., 16., 18. und 19. 
November d. Js. vorgenommenen Wahl 
von 7 Stadtverordneten zur regelmäßi⸗ 
gen Ergänzung der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung hierſelbſt haben 653 
Wähler ihre Stimmen abgegeben. 

Die abſolute Stimmenmehrheit be⸗ 
trägt ſonach 327. Es haben erhalten: 
1. Der Werkmeiſter Hartwig 434 Stimmen 
2. Der Bäckermſtr. Lemke 432 „ 

. Der Rentier Kindnrmann 403 „ 
Der Lehrer a. D. Augustin 360 „ 
” 


. Der Bürftenfabrift. Weiss 354 

Der Kreistaxator Technau 353 

Der Hauptlehrer Spiegel- 
297 


berg 
. Der Ackerbürger Fligge 229 „ 
. Der Malermeiſter Brandt 202 „ 
0. Der Redakteur Meisel- 

bach D „ 
11. Der Rentier Wahls D 
12. Der Schloſſermſtr. Jero- 

i 


min 

13. Der Betriebs⸗Verwalter 18 
Gemballa 12% 

14. Der Poſtſekretär Kiesel- 
bach 

15. Der Kaufmann Krämer 

16. Der Rentier Hermann 


Golz 
17. Der Töpfermeiſter Ast 
18. Der Ofenfabrikant Mo- 
nath 5 

Ferner je 1 Stimme: 
Der Poſtverwalter a. D. Alshut; der 
Lehrer a. D. Kuhnke; Lehrer Schröter; 
Lehrer Ruhnau; 1 Stillich; 
Hotelverwalter Ventzky; Rentier Battke; 
Bäckermeiſter Fligge; Klempnermeiſter 
Dornbusch. 

Gemäß § 26 der Städteordnung 
muß = 175 8 5 eh Wahl 
Bevölkerung, welche vor dem Jahre 1878 | eines tadtverordneten geſchritten wer⸗ 
geboren find her eine endgültige Ent- den, bei weicher allein wählbar 


ſcheidung von den Erſatzbehörden noch ei Dar 


Do 1190 M 


DD DO = 


pflichtige der Landbevölkerung, ſowie 
der ſeemänniſchen und halbſeemänniſchen 


nicht erhalten haben, hierdurch aufge⸗ e A 
fordert, ir unter Vorlegung ihrer Ge⸗ 2. der Ackerbürger Fligge . 
burtszeugniſſe, Looſungsſcheine und Wir haben hierzu einen Wahltermin 


Schiffspapiere an einem der nächſten au 


Werktage von 8 bis 1 Uhr Vor⸗ 
mittags im Zimmer Nr. 29 des 
hieſigen Rathhauſes (Eingang Friedrich⸗ 
ſtraße) zu melden, wonächſt ihnen 
weitere Anweiſung ertheilt werden wird. 
Elbing, den 16 November 1897. 


Der Civil⸗Vorſitzende 
der Erſatz⸗Kommiſſion 
des Anshebungs⸗ Bezirks 


f 
Donnerſtag, den 9. und 
Freitag, den 10. Dezbr. 1897, 


v. 9 Uhr Vorm. bis 1 Uhr — 
im Zimmer 25 des Rathhauſes 
anberaumt. 

Die Wähler der III. Abtheilung 
werden zur Theilnahme an dieſer zweiten 
Wahl mit dem Bemerken hierdurch ein⸗ 
geladen, daß jeder Wähler dem Wahl⸗ 


vorſtande mündlich zu Protokoll erklären 
des Stadtkreis Elbing. 5 3 welcher er engeren Wahl 
96. E gelangenden Perſon er ſeine Stimme 


geben will. ö 

Abdrücke der Wählerliſte, enthaltend 
die Namen ſämmtlicher ſtimmfähigen 
Bürger, können im Magiſtratsbureau I 
unentgeltlich in Empfang genommen 


werden. 
Elbing, den 20. November 1897. 


Der Wahlvorſtand. 


Dr. Contag, Käwer, Holzrichter, 
Bürgermeiſter. Rentier. Rentier. 


Ein tüchtiger, ſehr gut em⸗ 
pfohlener 


Factor 


ſucht vom 26. d. M. Stellung. 
Zu erfragen in der Expedition der 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Tüchtiger Möbeltiſchler 
wird geſucht. Zu erfragen 


Tranbenſtraſte 1. 


Hermann Penner, 


Alter Markt 44. 


Stellen⸗Vermittelung 


für Handlungsgehilfen u. Lehrlinge. 
Getragene Herren⸗Kleider, 
als: x 


Winter⸗Ueberzieher, 
Jackets u. Hoſen 


werden von einem auswärtigen Herrn, 
der ſich 2—3 Tage hier aufhält, zu 
kaufen geſucht. 

Offert. in der Exped. d. Ztg. erb. 
NDR Er ⁊ 


x Ein großer 
eiſerner Ofen 


ſteht zum Verkauf bei 
Schmidt, Inn. Vorberg 7. 


v 


u Diesjührige AEMEEEE 


nur feinster Qualität 


Benno Damus Nachf. 
Spezielle Preisliſten für Private und Wieder⸗Verkäufer gratis und franko. 


Meul 8 m Neu! 
Cigarren 


5 3E ĩðVdÄvß 
. DD —. Braunschweiger | | en 
8 0 0 N el aft 8 — F 1 0 ffn U I ß, 5 aus einer der erſten Gan Jomliseconserven 


Einem hochgeehrten Publikum Elbings und Umgegend mache hierdurch ergebenst bekannt, 
dass ich am hiesigen Platze, 


Heiligegeiststrasse 35, I Tr., 


ein Pianoforte-Geschäft 


5 DE en an aus Dſchilolo⸗Tabak von den Südſeeinſelu, milde, TU 

a Lager von Accord-Zithern Rr. 66, 10 Stück 60 Big, 100 Stick 5,50 

sale eröffnet: habe. 1 N 34, 10 Stück 65 100 Stück 6,00 

98 Durch Baareinkauf aus Fabriken besten Rufes bin ich bei geringem Gewinn in den Nr. 34, ti ) Pfg., 1 I» 

18 Stand gesetzt, bei Verkauf mässige Preise zu stellen. Hierauf gestützt, bitte ich ergebenst, mein Nr. 38, 10 Stück 65 Pfg., 100 Stück 6,00 

ale Unternehmen durch geneigtes Wohlwollen zu unterstützen, welches ich stets durch reelle Hand- empfiehlt 

lungsweise dankend rechtfertigen werde. T: 

8 Elbing, den 19. November 1897. Hochachtungsrol! erm ann Penner, 
8 

70 8 Meta Dahlweid. Alter Markt 44. 


N 


ge ggg ̃— — ——— —— WFG 
Sr cr r r rene ! 


Gegen Huſten u. Heilerfeit: "na" 


Ste 
2 
88585 


Ss 5 X X - en 2 — A 4 Pi 
8 * CCC Malzbonbons, Hustenheil, Cachou, Salmiakpastillen, Süssh&lz; 


Altheewurzel, Anis, Caragheenmoos, Isländ. Moos, Emser und 
Sodener Pastillen (75 5) ſtets friſch und billigſt bei 


Bernh. Janzen. 
F. F. Resag“ 
eutscher H ern-4 Nichorien 


„Elhinger Kirchen-Ehor. 


za Iodtenfest-Concerti 


in der St. Marienkirche am Sonntag, den 21. Nowbr. 1897, 
Abends 7 Uhr, unter gütiger Mitwirkung des Herrn Concert-Sängers 
Trautermann aus Leipzig. Billets zu 50 und 25 Pfi „ Text 10 Pfg. 
bei Bersuch Nachflg. (Nadolny) und Abends bei Herrn Küster Gaigalat. 
Das Geschäft des Herrn Madolny ist Sonntags von 4—6'/ Uhr Nachm. 


(Statt jeder beſonderen Meldung.) 


a“ Am Freitag, den 19. d. M., 
verſtarb in Berlin nach langem 

ſchwerem Leiden unſer lieber 

Sohn, Bruder, Schwager und 


Onkel an 


gebirnief aus garantirt ist das eee aller 
11— ̃ S i ls ais l a0 reinen beste bisher bekannter 
im no ch ni cht vollendeten 28. Olea ale ale ale eiu ad a ad ale a aſ av ao O D d d ale ao ajn av ald ale a uu Cieherien WU 3 Caffee-Surroga 7 


Lebensjahre. 
Dieſes zeigt im Namen der 
tiefbetrübten Hinterbliebenen an B 
Elbing, d. 20. Rov. 1897. 


Paul Mulack, 5 
Uhrmacher. 0 


4 

1 E 7 * 

A. Grand, Hof-Pianoforte-Fabrik, } Wer huet 
BERLIN. 

BY” gebrauche Krons ArnicasBrust: 

4 >: Bonbon, bieſelben lindert augen⸗ 

4 ee, blicklich Husten, Heiſerkeit, Schnupfen, 

8 g Katarrh ꝛc. Seit Jahren bewährt und 

von ärztlichen Autoritäten empfohlen. 


Trockene Nglet-u. Maurerfarben | Batete & 30 und 50 0 uur echt bei 


Alleinige Niederlage in Elbing: 


H. Abs Wwe., Alter Markt 3. 


Ale ale Alv ale ale ale al ale d Iv ut al G Al ali Ade de dle dle ale dle als ale ale <i» «al» 


Ole als AD ali E A 


: . . Sache, Firniſe, Binſel LL due 3113 ie eee 
5,Stadt-Theater: mn Neem] So 
TOEAHNEZZDIT? 


Dear 


rn, 
En 


Inh. dieſer d 
arte erhält für 

nur 5 Mark 

102. Visit- Photographien 


f i be enge 7 
(Wiederberkäufern möglichſten Rabatt) ö 
J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
See eee ee eee A. Dorn & Co. 


Kaufmännische Ausbildung 30 \ 63 Alter Markt 63 
im Orte und nach allen Orten hin. n Aufna eee Dar 


ach allen hin. 
Zar atis ee Gratih N Uhr, 


Sonntag, den 21. November: 


Egmont-DOuverkure 


von L. van Beethoven. 
Novität! Novität! 
Zum 1. Male: 


Liebelei. 


Schauspiel in 3 Akten v. A. Schnitzler. 
Ständiges Repertoirſtück des Deutſchen 
Theaters in Berlin. 


bon 
H. Schreiber, 
f Junkerſtraße 2728, N 
wiederholt von Sr. Majeſtät dem Kaiſer zur Aufnahme von Photographien 
ö telegraphiſch berufen, 
zeigt hiermit ergebenſt au, daß in demſelben von heute ab / Did. 
Photographien, Viſit⸗Format in feinſter Ausführun 


nur 3 Mark koſten. 


Erstes Deutsches Handels-Lehr-Institüt 8 Auch Soun- 
3 lags. 
988 


Genehmigt durch Allerhöchsten Erlass. 


Montag, den 22. November: I Keine Ziehungsverlegung. Keine Gewinnxedurtibn. — eee N 1897 er 
ut de Franzoſentid. Mil _Gewinnziehung vom 6. bie 11, Bözember er. b Zu haben Himbeersaft 
Komiſches Zeitbild in 5 Akten nach im Ziehungssaale der Königlich Preussischen Lotterie- In den meisten Colonfalwaareh-‚Breguen. pro Pfund 50 Mfg 3 
Fritz Reuter. Direktion in Berlin. und Seifen-Handlungen. Ki h ft 
IPSCNSATt, 


Dienftag, den 23. November: 
Schiller⸗Eyelus. 
Don Carlos. 
Anfang 7 Uhr. 


Gewerbeverein. 


Montag, den 22. November er., 
8 Uhr Abends: 


Vortrag 
des Herrn Buchhändler Meissner: 
„Die Norwegiſche Polar⸗ 
Expedition 1893/1896 unter 
Fridtjof Nansen.“ I 


Der Vorſtand. 


Daa AAA AA AAA AA 


I Montag, den 22. Nov 1897: 9 


Stadtuerordnetenwahl » 
der ll. Abtheilung. 


In der Vorbeſprechung erhielten 
die meiſten Stimmen die Herren: 
Kaufmann Alb. Reimer, 
„ Alex. Müller, 
Schuhwaarenfabrikant J. G. 
Jetziaff, 
Rechtsanwalt Battre, 
Prediger Harder, 
Rentier Joh. Ed. Preuss. 


. 2 2 2 24 


N aa Ama 2a an mB 
Bei meinem Wegzuge von 
( Ellerwald nach Elbing, ſage ich p 


Dr. Thompson's epic Vfg. { 
Seifenpulver Obsthalle 
Alter Markt. 

Eine erſtklaſſige 
Unfalls (incl. Haftpflicht 
Verſicherungs⸗Aklien⸗ 
Geſellſchaft 
ſucht für Weſtpreußen einen 
1 tüchtigen, ſoliden 


& 
Fr der Welt. N perior 


bei Magenkrampf Sodbrennen, Kolikſchmerzen, Mppetitkof : bei hohem Gehalt und Reiſeſpeſen 

keit, ſchlechtem Geſchmack, übelriechendem At Aufſtoßen, 

Uebelkeit, Erbrechen, Kopfſchmerz, Hartleibigkeit, 8 Man pr eg A e a Kan 1 een 
. ‚dei 


ſtopfung, Hämorrhoidalbeſchwerden, Gelbſucht u. ſ. w. fin. ce 
A 2 ’s ie Schut ke „Schwan“. ; 

votnefer Ed. Tacht’s 3 na ae Be Brauchen ſchon mit gutem Erfolge 
— ſthätig waren und mit den Ver⸗ 


| Magenpillen. | hältniſſen der Provinz Weſtpreußen 


le hervorragende Aerzte | Pillen ſpricht außerdem die große Anzahl vertraut ſind, erhalten den Vorzug. 


d Vie 
haben mit Apoth. Ed. . se 3 4 
eingehende Berluche, gend w Men Baie au fan nein Jade Strengſte Diseretion wird 
zugeſichert. 


i 
ſchend gute Erfol ielt. Si . Ed. 5 
date Beller anke ale ein wien in keen debe eben e nahen 
91 = e de zu de Prahl ge. Kuh in den acuteſten Fällen dem Kranken 558 
ie gegen oben genannte ide ſofort eine angenehme Erleichterung. 1 Gefl. Offert. unt. . 62 82 4b 
5 Ed. Tacht’s Magenpiil benſtehend an Uaasenstein & Vogler, 
RE ĩ˙ f A.-G., Danzig. 
| Elbing: Apotheke Fiſcherſtr. DR Apotheke zum ſchwarzen d x 4 - 
: Conchinin un in je 1 — — 
Anler. eee ee e ee See DEE enno Deaumud 


Rothe Kreuz-Geld- Lotterie 
16,870 Geldgewinne im Betrage von 575,000 M. 1 


sämmtlich ohne Abzug zahlbar. 


Haupttreffer: 100,000, 50,900, 25,000 M. etc. 


Hierzu empfehlen und versenden auf Wunsch auch gegen Nachnahme: 
Original-Loose à 3,30 M. Porto und Liste 30 Pf. extra. 


Oscar Bräuer & CO., , nne 


Fernsprech-Anschluss. Telegramm-Adresse: Bräuer; Neustrelitz. 


Ein. 
bewährtes 


& 


RATE eee 


— ee a 2 — 4 
Alten u. jungen Männern 
wird die in heuer vermehrter, Auk- 
lage erschienene Schrift des Med.- 
Rath Dr. Müller über das 


geslirke en,. u, 


eruat- yolem 


in dr dr Dr Br An De A Ar Ar 
III VWW 


sowie dessen radicale Heilung zur 
Belehrung empfohlen, 

Frei» Zusendung unter Convert B 
für eine Mark in Briefmarken, 5 
Curt Röber, Braunschweig, ## 
TE NEBEN 3 


braucht werden. Für die Wirkung d 8 
Man verlange in den Apotheken ſtets Apoth. 


15 
l 


(der lieben Schulgemeinde mit dem p Goldſchwefel 4 gr, Eiſenoxyd 5 gr, Alosextract 5 gr. Zu⸗ 12 
« verbindlichſten Danke für das ) 1 u: 108 0 e Se Daz Pfandleih- u. Lombard 
i 2 illenmaſſe zu erhalten, aus der illen formirt werden, N 12 5 N 7 1 
€ 115 Big a ES je eine Pille zu 0,12. Das zuſammengeſetzte Extract wird 9 Heſchäft von S. Br aun, 9 8 . 
4 liches zebewohl. j ’ bereitet durch Ausziehen von gleichen Theilen Baldrianwurzel, & Vorbergſtraße 6, 9 er 1 ] 
(Elbing, 5 nu 5 > ee N 1 5 eie @ nen 15 macteen Al 5 ‚olonialwaaren-, 
Wilms und Frau. Nußblättern, Angelica- und Nelkenwurzel, Filtriren und Ein⸗ Arten von Gegeuſtänden zum hüch⸗ ER : 
— dampfen der Flüſſigkeit zu dicklichem Extract. 35 2 ſten Taxwerth. Geöffnet von B Di Delieatessen-, 5 
id . 4 wird billigſt * Preis pro Schachtel Mk. 1.—. U 81 und 3—7, Sonnabend bis? Südfrucht- u, 

Schnei erei i. u. außer d. C ͤ TB UIDETTRIRTE 9 8 Uhr, Sonntag d. übl. Geſchäftszeit. 9 Wein- Bandlun 

. angef, Heil, Geiſtſtr. 56 2 Tr. * W N S ee ö 9. 


Beilage zur 


Nr. 273. 
So dir geſchenkt ein Knösplein 
was. 


Von E. Greiner. 
Nachdruck verboten. 


Die Sonne, welche mit ihrem goldigſten Schein 
die Welt für ein paar Stunden über die vorgerückte 
Jahreszeit hinweg getäuſcht hatte, begann ſich zu 
neigen. Wie die Liebe den Schmerz verklärt, ſo 
hatte ſie über den Gräbern gelächelt, die heute den 
letzten Schmuck des Jahres trugen und den Beweis 
lieferten, daß die, welche hier die Erde deckte, noch 
nicht zu den „Vergeſſenen“ gehörten: feierte man 
doch heute Todtenfeſt. : 

Schmunzelnd betrachtete der alte Friedhofs- 
wärter das große Geldſtück, welches die Dame im 
langen Kreppſchleier, die er zum Grabe der jungen 
Frau Doktor Holſt geführt, ihm ſoeben verabreicht 
hatte. Wer ſie wohl ſein mochte, die Fremde, die 
jetzt, das feine Batiſttuch in ihren Händen zu einem 
Knäuel ballend, trocknen Auges auf das friſche 
Grab zu ihren Füßen ſtarrte? Niemand würde 
Auskunft haben geben können, denn keiner hatte die 
Frau je zuvor geſehen. Wie hätte ſich auch er⸗ 
warten laſſen, die Frau Senator Römer werde je- 
mals das Haus ihres Schwiegerſohnes betreten, 
mit dem ſie, wie bekannt, in offener Feindſchaft 
lebte. Freilich, wie hatte ein Mann, wie Doktor 
Holſt, der nichts beſaß als ſeine Feder und eine 
gewinnende Perſönlichkeit, es auch wagen können, 
um Herz und Hand der einzigen Tochter eines vor⸗ 
nehmen Bremer Kaufmannshauſes zu werben, zwiſchen 
deſſen Angehörige ein armer Literat paßte wie ein 
Bachkieſel zwiſchen glänzende Goldtopaſe. Tiefe wahre 
Liebe aber fragt nicht nach Rang und Gut, und 
Gerda Römer, die unter Millionären hätte wählen 
können, hatte nicht gezögert, dem Manne ihrer Wahl 
freudig in ſeine Thüringer Heimath zu folgen und 
ſein beſcheidenes Brod mit ihm zu theilen. Was 
ſie zurückließ an Glanz und Schimmer, das würde 
die Liebe ihres Gatten ihr ja tauſendfach erſetzen, 
die in ihrem Familienſtolz tief gekränkte Mutter 
aber ſänftige wohl ihren Groll, wenn fie ſich über- 
zeugen mußte, daß ihre Tochter glücklich geworden 
war. — Nun, die junge Frau hatte ihr Opfer 
nicht zu bereuen gehabt, Doktor Holſt betete ſeine 
Gattin an, die Mutter jedoch blieb zu beider 
Kummer unverſönlich. Nur wenn — was ja nicht 
ausbleiben konnte — der gefährliche Rauſch ver⸗ 
flogen, und Gerda zur Einſicht der von ihr be- 
gangenen Thorheit gelangt ſein würde, ſollte es der 
Reuigen nicht verwehrt fein, zu ihrer Familie zurück⸗ 
zukehren. Aber merkwürdig, eine Zeit um die 
andere war verſtrichen, ohne daß jener von Frau 
Römer ſo ſicher vorausgeſehene Fall eingetreten 
wäre. Sollte ſie am Ende doch daran glauben 
müſſen, daß ihre Tochter jenes zuverſichtlich erhoffte 
Glück, das die Mutter ihr ſo entſchieden abgeſprochen, 
dennoch gefunden hatte? Und dabei geſchah es 
nicht ſelten, daß die ſtolze Frau ſich auf einer ge. 
heimen Sehnſucht ertappte, an jenem Glück theil 
haben zu können. Das im Laufe der Zeit ihr zwei 
Enkel geboren worden waren, hatte man ihr ange- 
zeigt. Wem die Kleinen wohl glichen? „Mit 


Eheſtandsgeſchichte von M. Grad. 
Nachdruck verboten. 

Ueber dem dichten Hochwald fegt der Sturm. 
Wo er eine Gaſſe findet, ſauſt er hindurch und 
peitſcht die weißen Flocken vor fi) her, dicker und 
dicker, daß man die Hand nicht vor den Augen 
ſehen kann. 

In der Wohnſtube der Förſterei iſt's juſt bei 
ſolchem Wetter am behaglichſten. Dem rieſigen 
grünen Kachelofen, der, ohne Frage nach den Holz- 
preiſen, getroſt mit beliebigen Mengen von Buchen⸗ 
klötzen gefüttert werden kann, entſtrömt eine wohlige 
Wärme. a i 1 

Sie lachen und ſcherzen wie zwei große Kinder 
— der Herr Oberfoͤrſter Rainer und Frau Ge- 
mahlin, geborene „von Langenbach“. Ja, die „von 
Langenbachs“ hatten von jeher harte Köpfe, und 
Martha's lieblicher Kopf war mindeſtens ſo hart, 
wie diejenigen ihrer Vorfahren, die ſchon die Kreuz⸗ 
züge mitgemacht haben ſollen. Sie hat ja endlich 
doch ihren Rudolf bekommen, — wenn es auch 
Spähne ſetzte, und Tante Iſabella, jetzt Stiftsfräu⸗ 
lein auf Ermingrode, den Zuſammenſturz von 
Himmel und Erde prophezeite bei dieſer ungeheuren 
Mesalliance. Rudolfs unanfechtbarer Charakter, 
imponirendes Weſen und Aeußeres hatte die „von 
Langenbach's“ alle der Reihe nach „kirre“ gemacht, 
ſelbſt diejenigen des Geſchlechtes, die längſt in der 
kalten, weiten Familiengruft den ewigen Schlaf 
ſchliefen; niemand, ſelbſt nicht der Küſter, hatte, 
während der Hochzeitszug über die Gruft vor dem 
Kirchplatz ſchritt, das leiſeſte Geräuſch von da unten 
wahrnehmen können, während doch Fräulein Iſa⸗ 
bella behauptete, daß ſich ſämmtliche dort ruhende 
Ahnen hörbar im Grabe umdrehen würden. 

Tante Iſabella's gute oder ſchlechte Charakter⸗ 
eigenſchaften hatten den Herrn Oberförſter von 
jeher recht kalt gelaſſen. Nur eine ſchlechte Eigen: 
ſchaſt war ihm ſehr unangenehm: fie wohnte zu 
nahe! i 

en wieder ein Windſtoß das Haus erzittern 
machte, deutete der Oberförſter lachend mit dem 
Finger nach dem Stift. 

vs in unerhört, ſolch ein Wetter; aber ich 
will's gerne tragen, wenn es nur recht lange den 
Beſuch von Fräulein Iſabella abhält. Die dürre 


„ 


Kindern,“ pflegt man zu ſagen, „wird das 
Alter wieder jung.“ Wahrhaftig, es wäre bequem 
geweſen, ſich auf dieſe Art verjüngen zu können, 
denn die Frau Senator fühlte ſich in der 
That alt werden, ein liebeleeres einſames Alter 
aber mußte troſtlos ſein. Ob ſie wohl eine Aus⸗ 
ſöhnung anbahnte? Ein Vorwand dazu würde ſich 
leicht finden laſſen. Doch ſchon in nächſter Stunde 
ſchalt ſie ſich eine ſentimentale Närrin. Was 
brauchte man mehr, wenn man alles hatte, was 
Herz und Sinn wünſchten? Nein, nein, ſie nahm 
von dem, was ſie Holſt einſt ſchuld gegeben, womit 
ſie Gerda gedroht, auch nicht ein Wort zurück. 
Den Kindern kam es zu, der zürnenden Mutter 
nachzugeben, nicht aber dieſe den Kindern; mochten 
daher die Dinge bleiben, wie ſie nun einmal lagen! 

Da vor wenigen Tagen war es gekommen, 
das Ungeahnte, Unfaßbare in Geſtalt einer Depeſche: 
„Heute entriß mir der Tod meine heißgeliebte 
Gattin.“ 

Gerda todt, geſtorben fern der Heimath und 
der Einen, die ſich die Sehnſucht nach ihrem einzigen 
Kinde nicht hatte eingeſtehen mögen, die nicht hatte 
vergeben und vergeſſen wollen! Und nun erging 
ſich die Frau in bitteren Anklagen gegen das 
Schickſal, das alles jo anders geſtaltet, als fie es 
gewollt und vorausgeſehen, und häufte auf das 
Haupt ihres ſchwer getroffenen Schwiegerſohnes die, 
härteſten Vorwürfe und Beſchuldigungen. Aber 
der Mann mochte ſich hüten! Sobald Frau Römer 
reiſen konnte, würde ſie kommen, um von jenem 
über das Geſchehene Rechenſchaft zu fordern, und 
dann wehe ihm, wenn die geringſte Schuld ihn traf. 

Und nun ſtand die Frau Senator zur Stunde vor 
jenem friſchen Grabe, zu dem der Friedhofswärter 
ſie geleitet, bemüht, ſich vor ſich ſelber zu vechtferti- 
gen und die angeſichts dieſer Stätte ſich ſchmerzhaft 
regenden Selbſtvorwürfe zum Schweigen zu bringen. 
War die Todte nicht eine ungehorſame Tochter ge- 
weſen, die gegen den Wunſch und Willen ihrer an 
ihren Traditionen feſthaltenden Familie ihre eigenen 
Wege gegangen und ſich leichtfertig von allem los⸗ 
gelöſt hatte, was ihr unantaſtbar hätte ſein müſſen? 
Plötzlich zuckte die Anklägerin zuſammen: da drüben 
ſangen ſoeben die Kurrendeſchüler „So dir geſchenkt 
ein Knösplein was“. Hatte das ſchlichte Lied es 
ihr angethan? Die ſtolze Frauengeſtalt brach mit 
einem Male in die Kniee und bedeckte das Geſicht 
mit den Händen. Ach, ein Knösplein, es war einſt 
auch ihr geſchenkt worden, doch ſtatt an ſeinem 
Duft, ſeiner Schönheit ſich zu freuen, hatte ſie es 
zürnend von ſich geſtoßen, weil es nicht einen vor⸗ 
nehmen Park, ſondern nur ein beſcheidenes Haus⸗ 
gärtchen hatte zieren wollen. Nun war es über 
Nacht verwelkt, und kein kommender Lenz würde es 


wecken. — — — 


„Was thuſt Du da? Geh gleich fort, daß wir 
Mutter unſern Kranz bringen können,“ ſchlug da 
ein ungeduldiges Knabenſtimmchen plötzlich an das 
Ohr der Knieenden. 8 

Wie ſie emporſchnellte und mit weit geöffneten 
Augen die beiden vor ihr ſtehenden Kinder anſtarrte, 
ſo daß das jüngere Schweſterchen ſich furchtſam hinter 
den beherzteren Bruder barg. Großer Gott, wäre 
es möglich! Gerdas Kinder — ihre Enkel! 


Spürnaſe mag vor Neugierde ſpitzer werden, — 
jetzt kann ſie uns nicht in's Neſt fallen.“ 

„Ach ja, weißt Du, Rudolf, ſie iſt ja wohl 
meine Tante; aber ich wollte, ſie wäre nns nicht 
ſo nahe. Sie hat ſo was an ſich, das drückt und 
Einem das Herz ſchwer macht!“ 

Das Erwähnen des Stiftsfräuleins hatte Mar⸗ 
tha plötzlich ſehr verſtimmt. 

Und jetzt zieht der Gatte auch noch den Brief 
hervor, den er Morgens erhalten und deſſen In⸗ 
halt wegen Zeitmangels nur kurz beſprochen wor⸗ 
den war. 

10 Nein, ſie konnte ihm nicht geſtehen, daß Tante 
Iſabella trotz des ſchlechten Wetters bereits dage⸗ 
weſen war und ſie, — ach ſo dumm war ſie gewe⸗ 
ſen, — ſich verſchnappt und den Brief erwähnt 
hatte. Wenn ihr Mann nur eine Ahnung von der 
heutigen Scene gehabt hätte! Sie war doch jo 
rührend, dieſe Geſchichte von der kleinen Lene! 
Aber die Auffaſſung des Stiftsfräuleins von dieſer 
Sache wich allerdings beträchtlich von der des Ober- 
förſters ab. 

„So, ſo, — Holzknecht war der Vater, und 
das Leben hätte er Rudolf gerettet? Ja, — hm, 
— iſt wohl hübſch, das Mädel, was?“ hatte die 
Tante gefragt, als ſie mit dem Strickſtrumpf in 
den Händen Martha gegenüberſaß. 

„Ich weiß nicht!“ antwortete ſie dann bedrückt. 

Die Stricknadeln in des Stiftsfräuleins 
knochigen Händen wirbelten in immer fabelhafterer 
Schnelligkeit durcheinander. 

„Und Du ſollſt ſie nun ins Haus nehmen? Ihr 
wißt ja garnichts von ihr, als was Dr. Kanter 
Euch ſchreibt. Pah, der! Das iſt ſchon der 
Rechte! Hab' ihn auch gekannt, den frivolen 
Menſchen! Und die Mutter des Mädchens? Erſt 
ein paar Jahre verheirathet, — alſo das Gör 
lange vorher da, — auch recht nett! Und nun im 
Kindbett geſtorben, der Vater von einem Baum⸗ 
ſtamm erſchlagen, — war jedenfalls betrunken! 
Fi, — dieſer ordinäre Pöbel! Und das alles 
klingt doch recht romanhaft. Wie ſchreibt Dr. 
Kanter? „Ein hübſches, rothhaariges Kind.“ Mit 
ſechzehn Jahren iſt man fein Kind mehr! und auch 
noch rothhaarigl Martha, — ich will nichts gefagt 
1 . . AN bift 12 von meinem Blut, 
4 : mm Dich vor den Rothen in 
Acht! Und — Martha, — Plebejer 0 zu 
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„Walter — Ines!“ — ftieß fie hervor, und 
breitete, überwältigt von Wehmuth und einem vorher 
nie gekannten Glück den Kleinen die Arme entgegen. 
Doch erſchrocken wichen dieſe zurück. „Kinder, es 
iſt ja die Großmama, eure Großmama, die ihr 
jetzt haben ſollt“, bemühte ſich jene unter hervor⸗ 
brechenden Thränen das ſchöne Pärchen zutraulich 
zu machen. Es ſollte ihr nicht glücken, „Mutter 
ſoll wiederkommen“, erklärte mit ſchmerzlich zuckenden 
Buy der Knabe, „eine Großmama brauchen wir 
nicht.” ö 

Wie doch ein Wort aus Kindesmunde oftmals 
verwunden, oder zur bitteren Anklage werden kann! 
Die Frau preßte die Hände auf das Herz: „Eine 
Großmama brauchen wir nicht,“ wie das traf, wie 
das ſchmerzte! Und ihre eigene Schuld war es, daß 
ein Glück, nach welchem ſie ſehnſüchtig verlangte, 
ihr verſagt bleiben ſollte! „Nicht wahr, wir brauchen 
keine Großmama?“ wendete ſich, der väterlichen 
Zuſtimmung ſicher, der Kleine in dieſem Moment 
zu dem herantretenden Mann, der langſam den 
eilenden Kindern gefolgt war. Beſtürzt blickte 
dieſer auf. Wäre es möglich, dieſe Dame hier — 
die Frau Senator! Wie es ihm beim Gedanken an 
alle von dieſer Frau erfahrenen Kränkungen heiß 
und rot in das eben noch kummerbleiche Antlitz 
ſtieg! Und die geliebte Heimgegangene, ſo bemüht 
fie auch geweſen war, ihren Kummer vor ihm ge- 
heim zu halten, er hatte es doch gewußt, was ihr 
am Herzen fraß und ſeinen tiefen Schatten auf ihr 
und ſein Glück warf. Und nun es zu ſpät war, 
kam jene Frau und wollte da Liebe ernten, wo ſie 
keine geſäet hatte — nein, nein, Walter hatte 
recht: die Kinder brauchen keine Großmama. 

„Ines, Walter!“ Der Vater rief es, und da 
hielt er die Kleinen auch bereits an der Hand, ſich 
mit ihnen zum Gehen wendend. Ein ſchluchzender 
Laut, der ſein Ohr traf, ließ ihn noch einmal rück: 
wärts blicken. Die Hände vorgeſtreckt, als wolle 
ſie die Gehenden zurückhalten, auf den Zügen 
Schmerz und Angſt, ſtand dort die Frau. 

„Herr Doktor — Richard,“ rang es ſich von 
ihren bebenden Lippen, „laſſen Sie uns vergeſſen!“ 
Hatte er recht gehört? Aber noch kämpfte und 
zögerte der Mann. Endlich nahm er den umflorten 
Hut ab und, die ſich ihm entgegenſtreckende Hand 
faſſend, ſagte er ohne Groll: 5 

„Um der Todten willen — ſei es!“ 


Lokale Nachrichten. 


Ordensverleihungen. Dem emer. Lehrer 
Dammin zu Gumbinnen, bisher zu Iszlaudszen 
im Kreiſe Goldap, iſt der Adler der Inhaber des 
Königlichen Hausordens von Hohenzollern, ſowie 
dem Strafanſtalts⸗Aufſeher Lukrawka zu Beutner⸗ 
dorf im Kreiſe Ortelsburg das Allgemeine Ehren- 
zeichen verliehen worden. 


Die zweite Weichſelkonferenz findet am 


27. d. M. unter dem Vorſitz des Oberpräſidenten 
von Goßler im Landeshauſe zu Danzig ſtatt. Vor⸗ 
ausſichtlich werden dieſelben miniſteriellen Vertreter 
zugegen ſein, wie voriges Mal, nämlich als Ver⸗ 
treter deu landwirthſchaftlichen Miniſterinms Geh. 
Ober⸗Reg.-Rath Polle und Geh. Reg.⸗Rath von 


Plebejer, und Rudolf —“ ſie zieht verächtlich die 
Schulter. 

Hochaufgerichtet ſteht Martha vor ihr. Ihre 
Stimme klingt feſt und kalt: 

„Ich glaube, Dein Wagen iſt vorgefahren, — 
Du kommſt ſonſt in die Dunkelheit!“ — — 

Lange war das Knarren der Räder draußen 
auf der Straße verhallt, aber Frau Martha ſtand 
noch immer am Fenſter und ſah in den Schnee— 
ſturm. So ſchwer hatte es ſich auf ihr junges, 
unerfahrenes Herz legen wollen. 

„Pah — Unſinn! Die alte Giftſchlange!“ 

Und dann war alles vergeſſen über das freudige 
Warten auf den Gatten. 

Ja nun kommt es aber doch wieder, dies kalte 
Gefühl. Sie kennt ſie ja ſchon lange, die Geſchichte, 
wie Lene's Vater dem Gatten das Leben gerettet, 
aber —, nein, wie feurig er für die Aufnahme des 
Mädchens in ſein Haus ſpricht. Es iſt doch 
auffallend! 

„Die alte Trine thut's ſo wie ſo nicht mehr 
120 allein, und wenn dann erſt einmal auch 
noch —“ 

Sie wird ſehr roth und ſenkt den Kopf einen 
Augenblick. Dann kommt es zögernd heraus: 

„Du könnteſt aber doch ſonſt für Lene ſorgen; 
warum denn gleich ins Haus nehmen. Wer weiß, 
wie ſie iſt!“ 5 

Ganz überraſcht blickt er ſie an. Heute Morgen 
war ſie doch ganz anderer Anſicht geweſen. 

„Martha! Wie kannſt Du nur ſo ſprechen! 
Das Kind iſt in Noth und ich wollte, — wo 
bliebe da meine Dankbarkeit?“ 

„Nun ja denn, wenn Du es durchaus willſt.“ 

Er fühlt etwas wie eine Enttäuſchung. So 
wenig vermag ſie mit ihm gleich zu fühlen. 

Früher als ſonſt ſteht er verſtimmt vom Tiſch 
auf, und die junge Frau ſitzt allein drüben. 

Der Platinſtift will heute den ſonſt ſo flinken 
Fingern nicht folgen. Martha wirft ihn endlich 
hin und bricht in Thränen aus, für welche ſie 
ſelbſt eigentlich keinen rechten Grund weiß. 

Aber am folgenden Morgen iſt alles vergeſſen 
und ausgeglichen. 2 

Joſef bekommt den ehrenvollen Auftrag, im 
äußerſten Falle Fräulein von Langenbach ſogar 
diplomatiſch abzuweiſen, wenn ſie erſcheinen ſollte, 
und dieſer hat auch alsbald Gelegenheit, denſelben 
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Münſtermann, als Vertreter des Finanzminiſteriums 
Geh. Ober⸗Finanzräthe Havenſtein und Dombois, 
und als Vertreter des Miniſteriums für öffentliche 
Arbeiten Geh. Ober-Reg.⸗Rath v. Kügelgen und 
Regierungs- und Baurath Germelmann. Ob in 
dieſer zweiten Tagung eine Einigung über die Ver⸗ 
theilung der aufzubringenden Koften zwiſchen den 
Vertretern der Staatsregierung, der Provinz und 
insbeſondere den Vertretern der Deichverbände der 
eingedeichten Niederungen zuſtande kommen wird, 
kann, ſo überaus dringend und wünſchenswerth ein 
übereinſtimmender Beſchluß iſt, nicht mit Beſtimmt⸗ 
heit erwartet werden. Allerdings liegt der Deich⸗ 
ſchutz den Deichverbänden ob, und mit dem bis 
dahin ſtaatlichen Meliorationsfonds haben die Pro⸗ 
vinzen ſeit dem Dotationsgeſetz die Aufgabe über⸗ 
nommen, über die provinziellen Intereſſen nicht 
hinausgehende Meliorationen mit dieſen Mitteln zu 
fördern, jo daß der Standpunkt der Minifterial- 
Vertreter, daß es ſich hierbei um eine Aufgabe 
handele, welche außerhalb der ſtaatlichen Aufgaben 
und Pflichten liegt, und bei der der Staat ſich da- 
her auch nur aushilfsweiſe finanziell betheiligen 
kann, rechtlich vollkommen begründet iſt. Anderer⸗ 
ſeits aber ſcheuen die Intereſſenvertreter uicht nur 
die gewaltigen Geſammtkoſten der Arbeiten — über 
8 Millionen Mark —, denen ja allerdings der 
große Werth der zu ſchützenden Niederungen an der 
Weichſel und Nogat gegenüberſteht, ſondern beſonders 
auch die nach Vollendung des Werkes unbedingt 
entſtehenden dauernden Laſten und Leiſtungen. Es 
verlautet denn auch beſtimmt, daß einer der größten 
in Betracht kommenden Deichverbände feſt entſchloſſen 
iſt, ſeine ablehnende Haltung zu bewahren. Bei 
der großen Wichtigkeit der unbedingt nothwendigen 
Schlußregulirung des Hochwaſſerabflußgebietes auch 
in ſeinen oberen Theilen wäre es wünſchenswerth, 
daß bei gegenwärtigem gröſtmöglichſten Entgegen⸗ 
kommen in der nächſten Konferenz einigende Be⸗ 
ſchlüſſe zu Stande kämen. 

Bernſteinhandel. Der Geh. Kommerzienrath 
Becker ſandte vor kurzem an den Obermeiſter der 
Danziger Bernſteindrechslerinnung ein Schreiben, in 
dem er als Bedingung für die fernere Bernftein- 
lieferung forderte, daß kein Fabrikant an einen 
Bernſtein-Imitateur Rohſtoff verkaufen ſollte. Im 
Anſchluß hieran wurden die hieſigen Fabrikanten 
von dem Polizeipräſidenten aufgefordert, heute auf 
dem Polizeipräſidium zu erſcheinen und dort die 
verlangten Erklärungen ſchriftlich abzugeben. Das 
Ergebniß dieſer Konferenz auf dem Polizeipräſidium 
war, daß von 26 Bernſteinwaarenfabrikanten aus 
Danzig und Umgegend nur drei die Forderung des 
Herrn Becker unterzeichneten; die anderen ver⸗ 
weigerten die Unterſchrift. Zur weiteren Erörterung 
der Angelegenheit findet heute eine allgemeine Ver⸗ 
ſammlung der Bernſteininduſtriellen ſtatt. In dieſer 
Verſammlung ſollen die Forderungen des Herrn 
Becker gegenüber zwei Hauptforderungen der hieſigen 
Induſtriellen aufgeſtellt werden und zwar, daß 
Becker ohne weiteres den ſogenannten Abfallbern⸗ 
ſtein, der hauptſächlich an Imitateure verkauft wird, 
zurücknimmt und ſich weiter zu regelmäßiger, 
prompter Lieferung von Rohmaterial verpflichtet. 
Schluß: des Bromberger Kanals. Zur 
mit dem beſonderen Privatgefühl tiefinnerſter 
Genugthuung auszuführen. 

Das junge Paar freut ſich immer mehr auf den 
Hochzeitstag. Martha iſt wieder munter wie eine 
Lerche. 

Eines Morgens beginnt ſie das mühſelige Werk, 
den umfangreichen Schreibtiſch des Gatten, auf dem 
beſtändig eine maleriſche Unordnung herrſcht, abzu- 
ſtäuben und gründlich aufzuräumen. Blatt für 
Blatt wird geſichtet und dann an Ort und Stelle 
gelegt. Da, — ein leeres! Nein, — richtig — da 
ſteht ja etwas! Das Ganze ſcheint das Fragment 
eines Briefes und muß von dieſem getrennt, aus 
Verſehen liegen geblieben ſein. Sie lieſt! — 
Immer größer und ſtarrer heften ſich die runden 
braunen Kinderaugen auf das Blatt in ihren 
zitternden Händen: 7 

„— und Du weißt ja ſelbſt, Alter, — die 
„Rothen“ ſind eben das einzig Richtige. Der alte 
Selbig will mir zwar immer andere aufhängen, 
aber ich fall nicht darauf herein. Ich bleibe der 
alten Liebſten getreu, was Du hoffentlich trotz 
Deiner Verheirathung auch gethan haſt. Ich hoffe 
beſtimmt, daß Du nächſtens 'mal kommſt, dann 
wollen wir vereint zur rothen Gretel wandern! 


Laſſe Dir übrigens einen guten Rath geben — 


Alterchen —, halte Dir immer eine der „Rothen“ 
bereit als Tröſterin in böſen Stunder, deren es 
im Eh'ſtand genug geben ſoll, wie ich mir habe. 
ſagen laſſen.“ 

Hier iſt der Bogen zu Ende! Er entfällt den 
bebenden Fingern, die ihn krampfhaft umſchloſſen 
gehalten hatten. 

Entſetzlich! Und das iſt die Schrift Dr. Kanter's, 
der, wie Tante Iſabella ſagte, ſchon immer der 
liegerliche Intimus Rudolfs geweſen war Der 
will ihm alſo die rothe Lene auf dieſe gute Manier 
ins Haus bringen! 

Vergeblich regt ſich in dem Herzeu der jungen 
Frau innerer Proteſt gegen dieſe abſurde Annahme 
und ſpricht warm für das treue Weſen und den 
ehrlichen, offenen Charakter des Gatten. 

Und Tante Iſabella muß das gewußt haben! 

Der Herr Oberförſter findet den Sonnenſchein 
nicht wieder in ſeinem Hauſe, der ſonſt in allen 
Ecken geniſtet hatte. Heimgekommen an jenem 
Mittag, — ahnungslos, — hatte er eine ganz 
Andere, als ſeine Martha wiedergefunden. 


Ausführung der nothwendigen Ausbeſſerungen in 
den Kanalhaltungen und an den Bauwerken des 
Bromberger Kanals, der unteren Brahe und der 
kanaliſirten oberen Netze werden dieſe Waſſerſtraßen 
mit Eintritt des Froſtwetters bezw. des Eisſtandes, 
ſpäteſtens jedoch am 5. Dezember d. J. bis Ende 
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geſperrt werden. 

Das erſte Danziger „Mädchenheim“ wird 
am 28. November für Frauen und Mädchen aus 
der dienenden und arbeitenden Klaſſe eröffnet werden. 
Es befindet ſich in der Ritterſtraße Nr. 24, dem 
„Mädchenhort“ gegenüber. 


Ein Privilegium. Vor kurzem theilten wir 
mit, daß die Kanter'ſche Hofbuchdruckerei in Marien⸗ 
werder am 11. Dezember ihr 125 jähriges Beſtehen 
feiert. Nun theilt uns ein Freund unſeres Blattes 
mit, daß er im Beſitze eines Geſangbuchs vom 
Jahre 1782 ſei, zu deſſen Druck und Verlag obige 
Druckerei folgendes Privilegium erhalten hat: 

Privilegium 
über den Druck und Verlag des neuen Geſangbuches 
in teutſcher und polnifcher Sprache 

für den Hofbuchdrucker Johann Jacob Kanter. 

Demnach bey Seiner Königlichen Majeſtät von 
Preußen etc., Unſerm Allergnädigſten Herrn, der Hof⸗ 
Buchdrucker Johann Jacob Kanker a dat ad e 
Anſuchung gethan, ihm den privativen Druck und Verlag 
des neuen, bey den evangeliſch⸗lutheriſchen Gemeinden 
in Weſtpreußen einzuführenden Geſangbuches ſowohl in 
teutſcher als polniſcher Sprache allergnädigſt zu be⸗ 
willigen, und derſelbe zugleich hiebey mit Genehmigung 
des geiſtlichen Departements folgende Bedingungen 
übernommen hat: 

1, Sechs Bogen mittel- und Fünf Bogen gröbern 
Druck, beyde auf gutem Druckpapier nicht höher 
als zu einen Ggr. oder 4 gr. prß. zu verkaufen; 

2, die Ueberſetzung in die polniſche, durch einen 
beyder Sprachen vollkommen kundigen Mann, in 
Verſen und mit Beybehaltung der Melodien, auf 
ſeine Koſten zu en: auch ſothane Ueber⸗ 
letzung auf gleiche Art zu debitiren, und 

3, einer jeden, 2 teutſchen als polniſchen Kirchen, 
worin dieſes Geſangbuch eingeführt wird, zum 
Beſten der Armen, ein für allemal zehn Exemplarien 
unentgeldlich abzuliefern. 

Als privilegiren und begnadigen Höchſtgedachte Sr. 
Königl. Majeſtät Kraft dieſes oberwehnten — 
drucker Johann Jacob Kanter, deßen Erben und Erb⸗ 
nehmen, mit dem Druck und Verlag dieſes neuen Geſang⸗ 
buches in allen Formaten dergeſtalt, daß außer ihnen 
niemand in Weſtpreußen, mit Inbegriff des Netze⸗ 
Diſtriets, und des Biſchofthums Ermeland, Aer 
neue Geſangbuch in teutſcher Sprache zu drucken oder 
zu verlegen, noch diejenige Exemplarien, welche in den 
übrigen Königlichen Landen mit beſondern Privilegien 
gedruckt oder außerhalb derſelben etwa nachgedruckt 
werden möchten, in Weſtpreußen ineluſive des Netze⸗ 
Diſtriets und des Biſchofthums Ermeland einzuführen, 
und daſelbſt heimlich oder öffentlich zu verkaufen; in 
Anſehung der Ueberſetzung dieſes neuen Geſangbuches 
in die polniſche Sprache aber keiner außer ihnen in den 
geſammten Königl. Landen und Provinzien dergleichen 
Handlungen, zum Nachtheil des ihnen wegen dieſer 
Ueberſetzung in den ſämmtlichen Königl. Landen ver⸗ 
ſtatteten ausſchließenden Rechts zum Druck und Debit, 
zu unternehmen befugt ſeyn ſoll, bey Confiscation aller 
Exemplarien, ve mögen bey dem Verkäufer oder Käufer 
gefunden werden, wie auch bey einer Geldſtrafe von 
Zweihundert Reichsthaſer, wovon die eine Hälfte dem 
Königl. Fisco, die andere Hälfte aber nebſt den 
Exemplarien dem privilegirten Verleger und deſſen 
Erben zu entrichten iſt. 

Mehr Höchſtgedachte Seine Königliche Majeſtät 
wollen auch den Impertranten und deſſen Erben hiebey 
jederzeit allergnädigſt ſchützen und erhalten. 

Wogegen aber auch dieſelben bei Verluſt dieſes 


PR 
Blaß, mit eingekniffenen Lippen und einer ganz 
böſen Falte zwiſchen den Brauen, hatte ſie ihm 
mit vor Zorn bebender Stimme plötzlich rund heraus 
erklärt, nie und nimmermehr jene Lene in ihr Haus 
nehmen zu wollen. Er meinte wirklich ſich verhört 
zu haben. Ja, wie konnte ſie denn ſo plötzlich 
ihre Meinung ändern. Sie hatte ihm doch noch 
ſelbſt den Brief abfaſſen helfen, worin er dem 
armen Mädchen ſein Haus als Zufluchtsſtätte bot? 
Sie war überhaupt eine Andere, und das mit einem 
Schlag. Vergeblich verſuchte er mit dem lang- 
müthigſten Bitten und Schmeicheln, endlich mit 
Unmuth, ihr den Grund ihres plötzlich veränderten 
Weſens zu entlocken. 

Sie blieb ſtarr und ungerührt und lebte neben 
ihm hin wie umgewechſelt. Wenn er aber kaum 
das Haus verlaſſen hatte, kam Tante Iſabella, um 
mit der Miene maßloſen Triumphes den großen 
Lehnſtuhl wieder einzunehmen und Unmengen von 
Kaffee zu ſchlürfen, was ſie keineswegs hinderte, 
der jungen Frau eine Schauergeſchichte nach der 
andern zu erzählen, die alle darin gipfelten, die 
Scheußlichkeiten der Männer, insbeſondere der 
„Bürgerlichen“ darzuthun und regelmäßig damit 
ſchloſſen: „Und deshalb bin ich Jungfrau geblieben!“ 

Tag auf Tag vergeht — und keines findet das 
erlöſende Wort. a 

Der jungen Frau drückt es freilich faſt das 
Herz ab, wenn ſie ſieht, daß das Geſicht des Gat⸗ 
ten immer blaſſer und finſterer wird. Dann aber 
kniſtert wieder der ſchreckliche Brief, den ſie beſtän⸗ 
dig mit ſich herumträgt, in ihrer Taſche, und aufs 
neue wallt es in ihr auf, trotziger, böſer als je. 
Kurz vor dem Hochzeitstage erklärt er einfach, auf 
ein auf dem Tiſch liegendes Schreiben vom Ober⸗ 
forſtamt weiſend, daß er auf mindeſtens vier Wochen 
verreiſen müſſe. Sie ſieht ihn ſcheiden, kalt und 
ungerührt. Nein, nicht ungerührt! je 

Bald zehrte die Sehnſucht nach dem abſcheulichen 
Mann ſie faſt auf; und ſie weiß nun ſchon tagelang 
nichts mehr von ihm. So einſam und allein iſt ſie 
in dem verſchneiten Wald. Tante Iſabella hat die 
Gicht und liegt übel gelaunt im Bett. Und ſonſt 
hat ſie ja Niemanden. 

Martha braucht ein bischen Papier, um neue 
Wolle zu wickeln. Sie greift nach dem erſten, beſten 
Stückchen in die Holzkiſte. 

Nein, das iſt ja ein glänzender, beſchriebener 
Bogen. 4 

— „Damit Du doch auch eine ſolche Tröſterin 
haſt, kündige ich Dir bereits ſchon jetzt an, — daß 
ich Dir für Deinen „jugendlichen Keller“ zu Dei⸗ 
nem erſten Hochzeitstage per Fracht eine Kiſte voll 
Deiner geliebten „Rothen“ zuſenden werde. Der 
alte Selbig hochehrenwerther Beſitzer der 
„Runden Gretel“, hat ſie mir großmüthig überlaſſen, 
da „Du es biſt.“ 


und zu verſtärken. 


Privilegii gehalten find, nicht nur den oberwehnten 
Bedingungen genau nachzuleben, ſondern auch von 
jedem Druck und Format Vier gebundene Exemplarien 
an das Lehns⸗Archiv allhier, nicht weniger die gewöhn⸗ 
liche Exemplarien an die hieſige Königliche Bibliothek 
auf ihre Koſten einzuliefern. 

Urkundlich unter dem aufgedruckten Königl. Lehns⸗ 
Siegel. So geichehen und gegeben zu Berlin den 
28ten Februar 1781. (L. 8) Auf Seiner Königlichen 
Majeſtät Allergnädigſten Special-Befehl 

von Muenchhauſen. 


Aus den Provinzen. 


Dirſchau, 19. Nov. Der Kaufmann S. in 
Dirſchau, der von der jüdiſchen Gemeinde zur 
Zahlung von Synagogen-Beiträgen für das Steuer⸗ 
jahr 1897/98 herangezogen worden iſt, hat ſeine 
Befreiung von dieſer Steuer im Wege der Klage 
nachgeſucht und zur Begründung der letzteren aus⸗ 
geführt daß er aus der jüdiſchen Gemeinde rechts⸗ 
wirkſam ausgetreten ſei und daher nicht mehr zu 
den Beiträgen herangezogen werden könne. Die 
Synagogen⸗Gemeinde hat hingegen zur Begründung 
des Beſteuerungsrechts geltend gemacht, daß die 
Austritts⸗Erklärung nicht in rechtsverbindlicher Form 
erfolgt ſei. Der Bezirks ausſchuß hat nach vor- 
heriger Beweisaufnahme durch Einſicht in die Akten 
des Kgl. Amtsgerichts in Dirſchau dahin erkannt, 
daß der Austritt aus der Gemeinde in rechtsver⸗ 
bindlicher Form erfolgt ſei, und das Kläger in⸗ 
folgedeſſen nicht die Verpflichtung habe, die ver⸗ 
langten Beiträge an die Synagogen- Gemeinde 
zu zahlen. 

Konitz, 19. Nov. Heute begann vor dem hie- 
ſigen Schwurgericht der Prozeß gegen den Schmied 
Paul Knich aus Skietz bei Flatow wegen Mordes 
und Mordverſuches. Nach der Anklage ſoll K. 
den ſchwachſinnigen und taubſtummen Martin Knich 
aufgehetzt haben, ſeine (des Martin K.) Eltern zu 
ermorden, welche That Martin Knich am 29. De- 
zember v Is. ausführte, indem er zuerſt ſeinen 
Vater mit einem mächtigen Beilhieb auf dem Hofe 
niederſchlug und deſſen Leiche in den Brunnen 


warf, ſodann nach der Wohnſtube eilte, 
ſeine Mutter durch zwei Arxthiebe ſchwer 
verletzte und dann auf die Straße 


lief und dort noch eine ihm entgegenkommende Frau 
mit einem Zaunpfahl tödtete. Es ſind 35 Zeugen 
und vier Sachverſtändige, darunter zwei Taub⸗ 
ſtummenlehrer, geladen und zwei Tage für die 
Verhandlung in Ausſicht genommen. Der Angekl. 
bekannte ſich nicht ſchuldig und beſtritt, mit dem 
Taubſtummen ſeit Jahresfriſt zuſammengeweſen zu 
ſein. Das Verhör des letzteren geſtaltete ſich ſehr 
zeitraubend und wenig erfolgreich, doch fielen die 
übrigen Zeugenausſagen ſehr ungünſtig für den An⸗ 
geklagten aus. s 

Schwetz, 19. Nov. In Schwetakowo iſt der 
Altſitzer Gackowski beim Brande ſeines Wohnhauſes 


in den Flammen umgekommen. Ein Knecht 
erlitt bei den Rettungsarbeiten lebensgefährliche 
Brandwunden. 


Rehhof, 19. Nov. Die Gemeinde Gr. Schar⸗ 
dau hegt die Abſicht, zur Verhütung von künftigen 
Ueberſchwemmungen den Wall, welcher die 
Gr. Schardauer Ländereien umgiebt, zu erhöhen 
Dem gegenüber aber erheben 


Grüße mir Frau Martha, lebe wohl, alter 
Knabe — Fiducit! 

Dein treuer Otto Kanter.“ 

Entgeiſtert ſtarrt Martha auf das Blatt, das 
die Fortſetzung des neulich gefundenen Briefes bildet. 
Dann jauchzt ſie gerade hinaus, daß die alte Trine, 
die Hände voll Mehl und Teig, aus der Küche 
hereingeſtürzt kommt, und Joſef draußen im Hof 
das Beil faſt aus den Händen gleiten läßt. Sie 
rennt nach oben und lacht und lacht, um gleich 
darauf bitterlich zu weinen, aus Reue über ihr 
kindiſches, abſcheuliches Mißtrauen und dummes 
Betragen. 

„Der Gute, Liebe, ob er je verzeihen wird?“ 

Wenn er nur erſt da wäre! 

In fieberhafter Haſt geht ſie an all die un— 
vollendeten Arbeiten und iſt längſt fertig, aber — 
er kommt nicht! 

Ein Tag vor dem Feſte iſt's. Draußen liegt 
der Schnee fußhoch und feſt gefroren, auf den 
Zweigen der Bäume glitzert er in tauſend Kryſtallen. 
Ein ſcharfer Nordoſt geht, — aber Frau Martha 
verreiſt dennoch. Joſef muß mit, und am Abend 
deſſelben Tages ſteht ein kleines, dem Ausſehen 
nach nicht 14 jähriges Mädchen mit verhärmtem 
Geſicht und wundervollem rothen Haar, verſchüchtert 
in der großen Stube und läßt ſich von der „ſchönen 
Frau, die ausſieht wie ein Engel,“ aus all den 
warmen Hüllen ſchälen. 

Dann bringt Joſef all' die gefertigten Herrlich— 
keiten herein. Es geht an ein Aufbauen und 
Schmücken, daß dem Leuchen die Augen übergehen 


wollen. Nun iſt alles bereit; aber — er iſt noch 
immer nicht da. Eine namenloſe Angſt bemächtigt 
ſich ihrer. Wenn ihm etwas geſchehen wäre! — 


Plötzlich — Schellengeklingel! Sie ſtürzt an's 
Fenſter, um enttäuſcht die Hände zu ringen. Wie 
ein Rieſenkoloß ſteht der große Poſtſchlitten, der 
die Frachtgüter beſorgt, im nächtigen Dunkel vor 
der Thüre. Joſef und der Fuhrmann tragen keuchend 
eine mächtige Kiſte herauf und ſetzen ſie zu ihren 
Füßen nieder. „Vorſicht“ ſteht darauf. Das un— 
ſelige Geſchenk Dr. Kanters! Die „Rothen!“ Sie 
kauert an der Kiſte nieder und ſchluchzt herzbrechend. 

Sie hört nicht die Stimme unten mit dem 
Fuhrknecht verhandeln, hört nicht die Treppe knarren 
unter den bekannten Tritten, und das raſche Oeffnen 
der Thüre. 

„Martha!“ — „Rudolf!“ — Sie liegt an 
ſeinem Herzen. — 

„O Martha, der tiefe, tiefe Schnee, — ich 
konnte ja nicht eher kommen, denn das, — nein 
das wollte ich nicht!“ ' 

„Rudolf, — kannſt Du mir denn verzeihen, — 
Tante Iſabella, — die „Rothen“ — ich er 

Er küßt ihr die geſtammelten Worte, von deren 
Sinn er keine Ahnung hat, von den zuckenden 
Lippen. —— — 


die Gemeinden Montauerweide und Zanzigerweide 
Bedenken. Zur Prüfung dieſer Einwendungen 
waren zwei Kommiſſare des Regierungspräſidenten, 
Reg.⸗ und Baurath Biedemann und Reg. ⸗Aſſeſſor 
Glaſſer, der Landrath des Kreiſes Stuhm von 
Schmeling und die Betheiligten der Ortſchaften an 
Ort und Stelle erſchienen. Die Verhandlungen 
werden noch weiter geführt. 

Stuhm, 19. Nov. Vorgeſtern Abend begaben 
ſich die Dienſtleute des Hofbeſitzers Tietz in Port⸗ 
ſchweiten in die Scheune, um Futter zu holen. 
Sie bemerkten einen ſtarken Brandgeruch und 
fanden einen brennenden Torfziegel in einen 
Lappen gewickelt unter dem Dache der Scheune. 
Es gelang ihnen zwar, den brennenden Torfziegel 
zu entfernen, doch das Feuer hatte ſchon weiter 
um ſich gegriffen, ſo daß die Scheune mit vollem 
Einſchnitt bald in Flammen ſtand; auch der Vieh⸗ 
ſtall wurde vom Feuer ergriffen und iſt mitver⸗ 
brannt. Das Vieh konnte gerettet werden. Der 
Brandſtifter iſt noch nicht ermittelt. 

O Stuba, 19 Nov. Die Laache, die ſchon 
mit einer ſolchen ſtarken Eisſchicht bedeckt war, daß 
Erwachſene darüber gehen konnten, iſt iu dieſen 
milden Tagen wieder ganz eisfrei. Zwei Kinder 
des Zimmermanns E. ſind bereits auf einer ſchwachen 
Stelle eingebrochen und wären ſicher ertrunken, wenn 
nicht zufällig einige Arbeiter gekommen und fie ge- 
rettet hätten. 

Marienburg, 19. Nov. Heute fand im ka⸗ 
tholiſchen Marienkrankenhauſe die Einweihung 
der neuerbauten Kapelle des Hauſes ſtatt. Außer 
den Spitzen der Behörden hatten ſich eine große 
Anzahl Geiſtliche des Dekanats Marienburg, der 
Kirchenvorſtand und viele andere Herren eingefunden. 
Die Weiherede hielt Dekan Dr. Ludwig. An dieſe 


Feierlichkeit ſchloß ſich ein zweiter Feſtakt, nämlich 


das 25 jährige Jubiläum der Schweſter Eliſabeth 
Raue als Oberin des Marienkrankenhauſes. Die 
Doppelfeier ſchloß mit einem Feſtmahl in der ehe⸗ 
maligen Kapelle. Die neuerbaute Kapelle iſt erſt 
im Rohbau fertig, doch dürfte die vollſtändige Fer⸗ 
tigſtellung nicht mehr lange auf ſich warten laſſen. 

Bromberg, 19. Nov. Zu Ehren des Herrn 
Lindner, der, nachdem er 50 Jahre lang der 
Stadtverordneten Verſammlung angehört 
hat, aus derſelben ausſcheidet, da Ende dieſes Jahres 
ſein Mandat abläuft und er eine Wiederwahl mit 
Rückſicht auf ſein hohes Alter abgelehnt hat, geben 
am Montag Abend die ſtädtiſchen Behörden in 
Lengnings Hotel ein Feſtmahl. 

Königsberg, 19. Nov. Der Wachtmeiſter 
Jakobeit vom hieſigen 3. Küraſſier-Regiment hat 
ſich in der vorletzten Nacht aus unbekannten Grün⸗ 
den erſchoſſen. 

Königsberg, 18. Nov. Die Stadt Königs⸗ 
berg beſitzt ein an modernen Bildern reiches 
Stadtmuſeum. Wie alljährlich, wurden auch 
dieſes Jahr für etwa 18000 Mk. eine Anzahl 
Gemälde bekannter Meiſter angekauft. 
ſieben Neuerwerbungen läßt ſich in künſtleriſcher 
Hinſicht nichts ausſetzen; doch muß man bedauern, 
daß lediglich Landſchaftsbilder erworben worden 
ſind, zumal das Königsberger Muſeum einen empfind⸗ 
lichen Mangel an religiöſen Darſtellungen leidet, 
mit Geſchichts- und Landſchaftsbildern hingegen 


Die Lampe iſt faſt ausgebrannt; es iſt beinahe 


dunkel in dem Zimmer, in das ein paar lange, 
zitternde Mondſtrahlen durch die Vorhänge dringen. 

Frau Martha's Beichte iſt zu Ende. Der Ober- 
förſter, in deſſen Augen einige helle Tropfen ge- 
funkelt hatten, lacht nun, daß ihm jetzt davon die 
Thränen kommen. 

„O Du ſüße, liebe Tante Iſabella! Ja, ja, 
die „Rothen“! Lenchen, nur raſch noch eine!“ — 


Von Nah und Fern. 


Ruſſiſche Verbrüderungsmuſik ertönt 
gegenwärtig in Paris. Die Kapelle des Preobra- 
ſchenski⸗Regiments iſt, wie ſchon gemeldet, dort 
eingetroffen. Sie iſt Militär- und Symphonie-Ka⸗ 
pelle zugleich und beſitzt an vierzig geſchulte Sänger; 
letztere tragen, um die Fahne gruppirt, die patriotiſchen 
Geſänge des heiligen Rußlands, wie fie den ein- 
zelnen Regimentern eigen ſind, vor. Eine gewiſſe 
Enttäuſchung bereitete die Ankunft der Preobaſchenski⸗ 
Kapelle; ihre Mitglieder ſahen wie gewöhnliche 
Touriſten aus und waren in ihren Reiſeanzügen 
von andern Menſchenkindern durchaus nicht zu 
unterſcheiden. Indeſſen hätte man ſchon ſagen 
können, daß die armen Mufiker, die auf eigene 
Koſten reiſten, nicht in der Lage waren, vor der 
Ankunft die Anzüge zu wechſeln und in Galauniform 
zu erſcheinen. Der Empfang auf dem Nordbahn⸗ 
hofe, dem der ruſſiſche Militärattachee General 
Fredericks beiwohnte, fiel daher wenig feierlich aus. 
Dafür aber ging es um ſo herzlicher her in der Pepiniere . 
Kaſerne gegenüber der Auguſtin⸗Kirche, wo ihnen das 28. 
Linienregiment Gaſtfreundſchaft gewährt; ſeine Kapelle 
empfing ſie im Hofe mit dem Preobraſchenski⸗Marſche 
und der Marſeillaiſe, und unter Hurrahrufen ging 
es in das Refektorium, die frühere Regimentsſchuſter⸗ 
Werkſtätte, die man mit ruſſiſchen und franzöſiſchen 
Fahnen zweckentſprechend ausgeſchmückt; dort wartete 
ihrer ein Imbiß, der mit Trinkſprüchen gewürzt 
und mit Champagner begoſſen wurde. Nach der 
langen Fahrt von Petersburg bis Paris aber 
ſehnten die ruſſiſchen Kameraden ſich bald nach der 
verdienten Ruhe. In Rußland und Deutſchland 
atten ſie ſich mit Wagen 
büſſen, Ai an der franzöſiſchen Grenze wurde 
ihnen die erſte Wagenklaſſe zur Verfügung geſtellt. 
Um ſie in Paris vor Kundgebungen zu ſchützen, die 
ihnen zuletzt etwas unbequem werden dürften, iſt 
ihnen von der ruſſiſchen Botſchaft verboten worden, 
einzeln auf der Straße in Uniform zu erſcheinen; 
als Vorwand dient der Umſtand, daß die Kapelle 
nicht amtlich, ſondern als Privatkapelle auftritt, 


* 


die Geſchäfte machen will. Sonntag Mittag 
nun begann ihre Wirkſamkeit mit dem 
Empfang durch den Präſidenten der Repu⸗ 


blik im Elyſee. Vorher aber wurden fie im 
Kaſernenhof als Gruppe photographirt; ſie erſchie— 


An den: 


dritter Klaſſe begnügen | S 


reichlich verſehen iſt. Angekauft wurden folgende 
Gemälde: „Der Haidebach“ von Eugen Bracht, 
„Abend im Walde“ von Ferdinand Keller (1894), 
„Straße im Schwarzwald“ von Hugo Knorr, 
„Straße in Amſterdam“ von Hans Herrmann, 
„Faraglioni bei Capri“ von W. Hamacher, „Im 
Bredszeller Moor“ von Richard Frieſe, ein kleines 
Affenbild „Der Kritiker“ von Gabriel Max. Am 
meiſten feſſelt von den genannten Kompoſitionen 
Knorr's Bild „Straße im Schwarzwald“ mit einem 
im hellen Sonnenſchein die abſchüſſige Landſtraße 
herabfahrenden Ochſengeſpaun, und Frieſe's „Breds⸗ 
zeller Moor“, ein prächtiges großes Landſchaftsbild 
aus dem oſtpreußiſchen Forſtrevier „Ibenhorſt“ mit 
einem ſtattlichen Elch im Vordergrunde. 

Goldap, 17. Nov. Neulich ging unſerer 
Polizeibehörde ein anonymes Schreiben zu, in 
welchem ein hieſiger Einwohner beſchuldigt wurde, 
die Pferdeſchlächterei hierorts ſeit einiger Zeit 
heimlich, und zwar in ziemlich bedeutendem Um⸗ 
fange, betrieben zu haben. Durch die infolge 
dieſer Denunciation angeſtellten Recherchen wurden 
die im Briefe behaupteten Thatſachen für richtig 
befunden und als Meiſter dieſes großſtädtiſchen 
Gewerbes der Rentner St. ermittelt. Bei der an— 
geordneten Hausſuchung wurden bei ihm in einem 
Verſtecke mehrere Fäſſer eingeſalzenes Pferdefleiſch 
vorgefunden. Außerdem iſt konſtatirt worden, daß 
St. das Schlachtgeſchäft an einigen verborgenen 
Stellen der Goldaper Feldmark betrieben hat und 
daß von ihm in kurzer Zeit etwa zwölf bis vier— 
zehn Roſinanten geſchlachtet worden ſind. Ueber 
die Verwendung des Fleiſches ſind bis jetzt keine 
beſtimmten Ermittelungen gemacht worden. Vor 
etwa 14 Tagen hat St. vor dem Inſterburger 
Thor auf einer gepachteten Ackerparzelle zu Schlacht— 
zwecken einen geräumigen Holzſchuppen errichten 
laſſen. Ob die von ihm gemachten Angaben, daß 
das Pferdefleiſch lediglich in ſeinem eigenen Haus⸗ 
halte als Hundefutter und zur Schweinemaſt 
Verwendung gefunden habe, ſich bewahrheiten 
werden, dürfte wohl bald durch die energiſchen 
Nachforſchungen der Polizeibehörde feſtgeſtellt werden. 
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bereitet aus dem patentirten öligen Auszug des Myrrhen- 
harzes und Wachs, wird von vielen Professoren und Aerzten 
allen anderen Salben und Fetten vorgezogen, weil die 
Wirkung des Myrrhen-Orsme bei Hautverletz- 


ungen, Hautleiden, Wundsein der 


Kinder, aufgesprungener, rissiger Haut, alten 
sohlechtheilenden Geschwüsen eto. eine weitaus raschere 
und zuverlässigere ist, wofür die Gutachten vieler Tausend 
Mediziner, welche Jedermann gratis zur Verfügung stehen, 
die besten Beweise sind. D Unübertroffen auch als 
Tolletten-Orsme. n Erhältlich in grossen Tuben zu 
M. 1.— und kleinen zu 50 Pig. in den Apotheken. 


nen dort zum erſten Male in Uniform, Aſtrachan⸗ 
mützen, dunklen Hoſen mit Goldlitzen und mild: 
kaffeefarbenem Leibrock mit rothem Kragen. Es 
konnte wirklich nicht ausbleiben, daß die Kapelle 
der 28er mit ihnen zu einer Gruppe vereinigt zu 
fein wünſchte; und daraus entſtand dann ein gro— 
ßes, 118 Köpfe umfaſſendes Verbrüderungsbild. 
Die beiden Kapellmeiſter Friedmann und Leblau, 
reichten ſich die Hände, und ihrem Beiſpiel folgten 
die übrigen. Gegen 3 Uhr ſetzte ſich die Kapelle 
nach dem Elyſee in Bewegung. Der Präſident hieß 
fie im Feſtſaale mit feinem verbindlichſten Lächeln 
willkommen, und dann beganu das Konzert, dem 
u. A. der ruſſiſche Botſchafter mit Gemahlin, die 
Präsidenten des Senats und der Kammer und ei— 
nige Miniſter beiwohnten. Nach Beendigung des 
erſten Theiles ließ der Präſident es ſich nicht neh— 
men, ihnen ſein „Guten Morgen, Kinder“ auf 
ruſſiſch zuzurufen, was die gut geſchulte Kapelle ſo— 
fort mit dem Wunſche: „Wir wünſchen Ew. Exzellens 
gute Geſundheit“ beantwortete. Später hielt er an 
fie eine kleine Anſprache. Gegenwärtig kümmert 
ſich allerdings niemand um die Ruſſen, da der 
Fall Dreyfus das ganze Intereſſe der Pariſer in 
Anſpruch nimmt. Dieſe Angelegenheit beherrſcht 
Parlament, Preſſe und Unterhaltung. Vergebens 
beſtimmen Hausfrauen bei Diners und Empfängen, 
daß jeder Gaſt, der den Namen Dreyfus ausſpricht, 
Strafe bezahlen muß; man bezahlt und fällt ein⸗ 
ander in die Haare. Neben dieſer Angelegenheit 
giebt es nichts anderes. „Figaro“ jammert, die 
Preobraſchensken würden vorausſichtlich bankbrüchig 
werden, da ſich niemand um ſie kümmere und die 
Blätter nicht einmal mehr verzeichnen, wo ſie 
ſpielen. 


— 


Heiteres. 


— Wichtiger Zuſatz. Gaſtwirth (einen neu- 
eintretenden Kellner eat): Seel Sie nie 
zudringlich, ſondern immer zuvorkommend gegen die 
Säfte, Benehmen Sie ſich ſtets würdig und ernſt. 
Sprechen Sie ſtets leiſe und ruhig und nehmen 
Sie vor allen Dingen den Finger aus der 
uppe. 

— Ein neues Amt. Theaterdirektor: Ich 
kann keinen Schauſpieler engargiren, mein Lieber, 
ich gebe ja nur Pantomimen. Herabgekommener 
Schauspieler: Könnten Sie mich denn nicht mer 
nigſtens dabei als Souffleur verwenden, Herr Di- 
rektor? a 

— Modern. Tochter: Ich habe jetzt meine 
Prüfung in den Elementarfächern abgelegt, jetzt muß 
ich noch Phyſiologie, Pſychologie und Biologie ſtu⸗ 
diren! Mutter: O nein, mein liebes Kind, jetzt 
wirft du zunächſt Kochologie, Waſchologie, Abftaub- 
ologie und Strickologie ſtudiren! Binde Dir mal 
gleich eine Schürze vor! 


